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Brenken vorgenommenen Ausgrabungen, liess ein Ar-
tillerie-Hauptmann auf einer Wiese bei Forsthaus Janisch-
hof, nahe Steinhausen, am 18. September 1900 13 Ar-
tilleristen anlésslich von Schanziibungen den grossten
von 6 vorhandenen Hiigeln angraben, welche dort, in
einen Halbkreis geordnet, im sogenannten Hermeswinkel
liegen. Die Ausgrabung war resultatlos. Die Hiigel
sind offenbar zu einem unbekannten Zweck kiinstlich
aufgefithrt. In der Karte sind dieselben nicht bezeichnet,
sie fielen aber frither auch nicht auf, weil sie von Wald
bedeckt waren. Der hochste Hiigel war ca. 2 m hoch,
wurde aber bei Anlage einer Weide '/, m abgetragen.

Die Liebe zum Altertum liess meine Feder etwas
vom urspriinglichen Thema abschweifen. Verzeihe es mir
der freundliche Leser. Ich erwidhnte hier manches, das
nicht in den Rahmen der Geschichte von Ringelstein
gehdrt. Weshalb soll es aber nicht hier zur bleibenden
Erinnerung berichtet werden?

Eilen wir nun zuriick zu unseren Almequellen und
gedenken wir noch der reichen botanischen Schiétze der-
selben, Wir finden dort: Galium sylvestre Pollich. var.
Lapeyronsianum, Lithospermum purpureo-coeruleun,
Lonicera xylosteum, Cynanchum Vincetoxicum R. Br,
Gentiana ciliata, Hepatica triloba Dec., cochlearia offi-
cinalis, Geranium lucidum etc. etc.

Zur Geschichte der Burg Ringelstein und ihrer
Besitzer.

Der Ringelstein hiess urspriinglich Ringenstein. Nach
den Forschungen der Keltomanen (jener Forscher, welche
iiberall keltische Spuren witterten und alle Namen durch
das Keltische erkldren wollten), bedeutet das Wort
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Ringenstein (von rinc, riun Berg und Stein die gezischte
Form fiir din, dion Burg) die Burg auf dem Berge.
Die Keltomanen wiirden deshalb wohl auf eine sehr friihe
Anlage der Burg und eine uralte Geschichte derselben
schliessen. Dieses ist aber nicht der Fall. Das west-
fialische Urkundenbuch, welches die samtlichen Urkunden
Westfalens, leider mit Ausschluss derjenigen einiger
Privatarchive, bringt, enthdlt nichts iiber den Ringenstein.
Waire dort vor 1300 eine feste Burg gewesen, so hitte
dieselbe, in unmittelbarer N&he zweier Landesgrenzen
(Coln und Waldeck), in den zahlreichen Fehden im Aus-
gange des Mittelalters sicher eine Rolle gespielt oder
wire in den Urkunden der benachbarten zahlreichen
Kloster und Stddte erwédhnt.

Der grosse, im Angesichte der Burg Ringelstein
gelegene Waldbesitz und die Ausiibung der Jagd in den-
selben machten es fiir die Edelherren von Biiren sehr
wiitnschenswert, dort ein Haus zu besitzen, von dem aus
sie die Jagd ausiiben und nach den Anstrengungen der-
selben ruhen konnten. Wir erwidhnten bereits friiher,
dass zwei Anhdhen im Ringelsteiner Walde der grosse
und kleine Everstein heissen mit Bezug auf die (rafen
von Everstein. Die Grafen Friedrich und Otto von
Everstein, Gebriider, Sohne des Grafen Albert von Ever-
stein und der Gisla von Biiren kommen von 1289 - 1333
in zahlreichen Urkunden der Herren von Biiren vor.
Otto von Everstein nennt sich in mehreren Urkunden
sogar von Biiren. Vielleicht wohnte die Mutter des
Grafen Otto von Everstein nach dem Tode ihres Mannes,
welcher vor 1306 !) erfolgte, mit ihren Sohnen in Biiren.
Die 3 Grafen und Briider Otto, Friedrich und der Dom-
herr Bertold von Everstein besassen die Grafschaft Dringen.
Am 1. Midrz 13162) verkaufen die Grafen Otto und

1y Spilken, Urkunde Nr. 292.
%) Ders., Everstein, Urkunde 316.
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Friedrich von Everstein ihre (rafschaft Dringen dem
Dompropste Bernhard von der Lippe. Letzterer schenkte
sie 1318 der Paderborner Kirche und griindete daselbst
1323 als Bischof von Paderborn die Stadt Dringen-
berg. Vielleicht ist zu dieser Zeit auch der Ringen-
stein bebaut worden, nach der Grafschaft Dringen
benannt und, nach dem die Edelherren von Biiren 1384
die Wewelsburg an Paderborn abgetreten, dann auch
befestigt worden.

Die erste bekannte, den Ringelstein beteffende Urkunde
ist vom 27. Dezember 1409 datirt.!) In derselben ver-
spricht Berthold von Biiren, dass nach seinem Tode sein
Anteil an der Herrschaft Biiren mitdem Ringensteine
an seinen Bruder Wilhelm féllt. Auch das Urkundenbuch
zur Landes- und Rechtsgeschichte des Herzogtums West-
falen, we'ches die Urkunden des kélnischen Westfalens bis
zum 17. Jahrhundert enthdlt, bringt uns nur eine Nach-
richt iiber den Ringenstein, datirt vom 28. Mdrz 1432.%)
An diesem Tage erkldrt Bernhard Edelherr von Biiren,
dass er sich mit der Stadt Brilon wegen des Ringensteins
giitlich vertragen und dass er von demselben aus Land
und Leute der Stadt Brilon und des Erzbischofs von Coeln
nie. mehr bindern wolle.

Aeltere, nicht beurkundete Nachrichten iiber Ringel-
stein sind folgende :

Um 1015 findet zu Ringhelmi ein urkundlicher Act
statt. Der Geschichtsschreiber Falke ?) hilt dieses Ring-
helmi kurzweg, aber mit wenig Gewissheit fiir Ringelstein,
bloss, weil er vermutet, dass seine Wittekindsche Familie
in dieser Gegend begiitert gewesen.

1) Kgl. Staatsarchiv Minster. Urk, Rep. der Herrschait Biren
Nr. 224 a, Orig. u. 2 Cop. lide Nr. 327.

) Nr. 929 daselbst.

%) Traditiones Corbeienses pag. 449.
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Im Jahre 1326 erzéhlt uns ein Monch aus dem
Kloster Helmershausen,!) dass ein Ritter Heinrich von
Ringelstein einer der vier Wortfithrer des Paderborner
Adels war, welcher zu Brakel einen Bund gegen den
damaligen Bischof von Paderborn wegen zu hohen
(Grundsteuern schloss.

War dieser Ritter Heinrich nun ein Edelherr von
Biiren? Der Stammbaum der Edelherrn von Biiren
fithrt 2) um diese Zeit nur einen Miinsterschen Domherrn
Heinrich von Biiren auf. In Fehde lagen die Edelherrn
von Biiren 1326 mit dem Bischofe von Paderborn wegen
der Erbanung der Burgen Hiineberg bei Brenken und
Fiirstenberg bei Vesperde.

Rosenkranz3) sagt in seiner »Herrschaft Biireng,
ohne Angabe der Quellen : »Das adelige Haus Ringelstein
und ebenso das Schloss Alme, welches 1375 Simon von
Biiren an sich gebracht hatte, gingen durch Versatz aus
den Hédnden der Familie,«

Der Pfarrer Kampschulte-Alme 4) erzdhlt ohne An-
gabe der Quelle, dass das Schloss Ringelstein zuerst
erwihnt wird, als Bertold von Biiren dasselbe im Jahre
1399 von dem Knappen Johann von Scharfenberg wieder
einlost. Es wird wohl eine Verwechslung mit dem
Schlosse Alme sein, dessen Hilite 1394 den von Pad-
berg, von welchen ein Zweig auf dem Scharfenberge bei
Brilon sass, von den Edelherrn von Biiren versetzt war. %)

Aus alledem ist also wohl anzunehmen, dass, wenn
in Ringelstein Ende des 14. Jahrhunderts wirklich schon
ein Schloss gestanden, dasselbe von geringer Bedeutung
war. Erstim 15. Jahrhundert nennt sich ein Zweig der

1) Cossmann, Magazin fir den deutschen Adel I. S. 69 u, 71,
2 Rosenkranz, Zeitschrift VIII 2.

9) Zeitschrift VIII | fol. 144,

4) Zeitschrift XXIII 2 fol. 276.

?) Fahne, Mescheder Urkundenbuch.
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Edelherrn von Biiren auch von Ringelstein, ein Beweis,
dass dort nunmehr ein Wohnhaus vorhanden war.

Die alte Burg Ringelstein.

Nach einem Inventarium vom 31. August 1574 halte
die alte Burg Ringelstein damals 12 Kammern und das
Vorwerk besiss 2 Kammern. Auf dem Hause war zu-
néchst Joachims Kammer, Berndts vor Biiren Kammer, die
lange Kammer, die Kammer genannt (Guidengiesserin, eine
Kammer genannt zum griinen Strauss mit Nebengemach,
eine Riist- sowie noch eine kleine Kammer im sogenannten
Fuchs und eine Kiiche nebst Kammer. Es waren ferner auf
der Burg ein Bier-, ein Wein- und ein Fleischkeller, eine
Kiiche, ein Brau- und Backhaus, ein Reisigen-Stall, ein Korn-
boden, auf dem Vorwerke ein Hausboden, ein Rindvieh-
und ein Schafstall. Auf dem Vorwerke waren 8 Wagen-
pferde, 2 Wagen, 1 Pilug, | zweiriderige Karre, 2 Mist-
grepen, 2 Furken, 2 Kornwannen, 2 Axle, 41 Schweine,
darunter 10 grole, 57 Stiick Rindvieh, darunter 24 melke
Kiihe, 2 gepfindete Kiihe, 2 Bullen, 6 Ochsen, 4 giiste
Kiihe, 19 Stiick Jungvieh, 14 Ziegen, 7 junge Bocke,
40 Ginse, 202 Schafe, darunter 77 Hammel und giiste,
76 melke und 49 Lammer. Da nur ein Pflug vorhanden,
war die Ackerwirtschaft Ringelsteins wohl von geringer
Bedeutung, dagegen lésst der Viehstand auf eine be-
deutende Weidewirtschaft schliessen. In der Kiiche be-
fanden sich nur 6 silberne Loffel, die auf eine kleine
Familie schliessen lassen. Da im Inventar auch nicht
die geringste Erwdhnung vom Gerit etc. der Edelfrau
und der Kinder getan wird, so gewinnt man den Eindruck,
als ob Ringelstein 1574 nur mehr zum zeitweiligen Auf-
enthalt des Besitzers gedient habe, etwa gelegentlich der
Ausiibung der Jagd im Ringelsteiner Wald.
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An Waffen waren damals auf dem Ringelstein nur ‘1
Schwert, 1 Rappier, 1 Lanze und 2 Paar kurze Rohre
vorhanden, so dass es iiberhaupt scheint, als habe der-
selbe weniger der Verteidigung, denn als Vorwerk des
Hauptgutes Biiren, zur Ausnutzung der grossen Ringel-
steiner Wiesen und Weiden gedient.

Seit dem Jahre 1409 konnen wir den Stammbaum
der Besitzer Ringelsteins in ununterbrochener Reihen-
folge aufstellen.!) Wir beginnen unseren Stammbaum
also mit Wilhelm von Biiren-Davensberg, welchem
Berthold von Biiren 1409 den Ringelstein versprochen
hatte.

Am 10. Oktober 14122) schworen Heinrich von
Barchem und Kerstin von Bruzack dem Wilhelm von
Biiren, dem Heinrich Drosten von Bullern, dem Ludike
Droste, Johann Hake von dem Wulwesberge, Bernd von
Ore und Godike von lHoerde Urphede. Den 24. Februar
1413 3) verbiinden sich Wilhelm von Biiren und Flermann
von Hoerde zu Boke mit Wilhelm, Herzog von Berg,
Bischof von Paderborn gegen Kapitel und Stadt Pader-
born. Wir sehen unseren Wilhelm also in verschiedene
Fehden verwickelt. Das Biindnis Wilhelms von Biiren
mit demn Bischofe Wilhelm von Berg, welcher wegen
der Reformation des Klosters Boddeken und des Ver-
suches, Abdinghof zu reogarnisieren, mit dem grossten
Teile der Ritterschaft, dem Domkapitel und den Stidten
Paderborn, Borgentreich, Brakel und Warburg verfeindet
war, endete der Verzicht des Bischofs Wilhelm vom 3.
Dezember 1415%) zu Gunsten seines von Papst Jo-
hannes XXIII. bestdtigten Nebenbuhlers Dietrich von

-‘im].{.;).s.cn‘f.r:l[‘lz, Zur Herrschaft Biren, Zeitschrift VIII© | “und
Fahne, Geschichte der westfil. Geschlechter »Biirena fol. 86,

%) Kgl. Staatsarch. Miinster, Herrsch. Biiren Nr, 238, Orig.

%) Kgl. Staatsarch. Minster, Herrsch. Biren Nf. 229,
1) Annalen Paderb. ad. ann. 1415.
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Mérs. Wilhelm von Berg erhielt die Nichte seines
Gegners Dietrich von Mors, die schone Adelheid von
Teklenburg, nebst 21 000 Gulden zur Ehe und iibernahm
die Regierung seines viterlichen Erbes in der Grafschaft
Ravensberg. Dietrich von Mars, Erzbischof von Coln
hielt 1415 seinen Einzug in Paderborn als bestitigler
Administrator Paderborns.  Paderborn war aus dem
Regen in die Traufe gelangt. Dietrich von Mors, ein
herrschsiichtiger, verschwenderischer Mann, mehr Staats-
mann1) und Soldat als Bischof, versuchte mit allen
Mitteln, mit Giite und Gewalt, mit Lug und Trug Pader-
born um seine Selbstindigkeit zu bringen und dauernd
mit dem Erzbistum Koéln zu vereinigen. Es gelang ihm
aber nicht. '

Vom Jahre 1420 an hatte auch die Abtei Harde-
hausen Giiter bei Ringelstein. Am 21. April 1420 %)
sohnte sich der Abt von Hardehausen mit Heinrich von
Muldesborn aus wegen des Storm'schen Giutes zu Bark-
hausen. Am 6. Mai 1421 wird der Abt von Hardehausen
von Wilhelm von Biiren3) mit dem von Werner
von Kedinchusen dem Kloster Hardehausen iiberwiesenen,
in der Herrschaft Biiren gelegenen Giitern belehnt.
Werner von Kedinchusen, ein Vasal der Edelherren von
Biiren, nannte sich nach einer Burg in Kedinchusen
ber Biiren.

In Tractatus de nobilitate Dioecesis Paderbornensin
in der Casseler Bibliothek Nr. 20 lesen wir unter Kedin-
chusen, am Schluss%): Item sacellum s. Joannis zu
Keddinghausen, sambt der Burg daselbst und der Burg-
frieden der Erden gleich. '

i 1) Richter, Stadt Paderborn, fol. 98.
%) Staatsarch., Herrschaft Biiren, lfide. Nr. 352 a,
%) Staatsarch., Herrschait Biren Nr. 2435.
4) Bem des Verf.: ca. 1600,
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Um ! 600 war also die St. Johanniskapelle, die Burg
und der Burgfried daselbst zerfallen. Werner von Ke-
dinchusen muss wohl der leizte seines Stammes gewesen
sein. Nach dem eben citirten Tractatus nobilitatis trat
derselbe im Jahre 1420 seine sdmtlichen Giiter in Kedin~
chausen, Barkhausen etc. der Abtei Hardehausen mit
Bewilligung des Lehnsherren, Edelherren von Biiren, ab.
Im Jahre 1421 1) iibergibt Werner von Kedinghausen
auch seine Qiiter in Ahden, Kirchspiel Brenken zur
Ehre Gottes und der heiligen Maria, sowie zum Trost
und zur QGnade seiner Seele dem Kloster Boddeken, und
zwar 7 Feuerstellen, die Klus Marienstein oberhalb des
Dorfes und die Miihlenstitte, nebst Acker, Weide, Wasser,
Mast und allen Gerechtigkeiten.

Am 11. April 14262) kauft Abt und Convent des
Klosters Hardehausen von Heinrich von Afferde und
Belike, seiner Hausfrau, einen Brief, den in Vorzeiten
Nolte von dem Kloster an den seligen Kraft von Muldes-
born versetzt und verkauft, welchen die Eheleute von
Afferde in der Teilung ererbt, lautend auf 62 rheinische
Gulden, iiber einen Hof, in Kedinghausen gelegen, mit
Bewilligung des strengen Knappen Ulrich von Brenken,
Lehnsherrn des Gutes, welcher auch mit besiegelt.

Am 2. Oktober 14253) findet eine Giiterteilung im
Hause Biiren statt. Wahrscheinlich ist Wilhelm von
Biiren, Davensberg und Ringelstein in diesem Jahre ge-
storben. Seine Sohne Hermann, Bernard, Albert und
Johann teilen die elterlichen Uiiter so, dass Hermann
und Bernard die Herrschaft Biiren mit allen Zubehdrungen
diesseits der l.ippe, Albert und Johann aber die Be-
sitzungen zu Davensberg mit allen Giitern jenseits der

1) Bodeker Copiar in d. Erpernburger Bibliothek, Urkunde Nr. 7.

%) Hardehauser Copiar in der Bibliothek des Vereines fiir Ge-

schichte und Altertumskunde \-‘v\;stfalcns Zu F_’eldcrhm'n.
%) Staatsarch., Herrschaft Biiren, Nr, 254,
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Lippe erhielten. Der von den Briidern bisher gebrauchte
Gemeinname von Davensberg wird nur von Johann von
Biiren, welcher den Davensberg bewohnte, weitergefiihrt.
Hermann war Domherr in Miinster und Bernhard Herr
von Biiren und Ringelstein.

Am 27. September 1432') belehnt Bernhard von
Biiren-Ringelstein den kurkdlnischen Amtmann zu Biiren,
Menge von Graffen, mit Besitzungen zu Gevestorp (jetzt
Hegensdorf2), Ysinghusen (bei der Gottesleben’schen
Miihle vor Biiren gelegen), Knevelinghusen, Volpachting-
husen Yjetzt Volbrexen), Sidinghusen und Ringelstein.
Am 15. Februar 14443) wird Menge von Graffen von
Kloster Hardehausen mit 1 Wiese unter dem Ringelstein,
die frither zu Storms Gute in Barkhausen gehorte, be-
lehnt. :

Von 1444—1449 verwiistete- die Soester. [Fehde
Westfalen. Die Teilnahme Bernhards von Biiren-Ringel-
stein an derselben zog auch die Herrschaft Biiren in
Mitleidenschaft. Am 4. Juli 1444 4) schreibt das Capitel
su Paderborn an Bernd Edelherrn von Biiren, Herrn
Rave von dem Calenberg, Ritter, Burchard von Papenheim,
Gerd und Jiirgen Spiegel, Ulrich von Brenken, Liibbert
Westfal, Johann von der Lippe, Johann von Oeynhausen,
Cord von Graffen, Hartmann Inde, Johann von Heyen
und die iib-igen Stiftsmannen, welche sich im lLager des
Erzbischofs Dietrich von Coéln zu Werl in der Fehde
gegen Soest befanden, und ermahnte dieselben, nach
Kraften dahin zu wirken, dass die Zwietracht zwischen
dem Erzbischofe und dem Stifte Paderborn, welche dem
letzteren schon mehr als 20 000 Gulden Schaden gebracht

1) Staatsarch. Minster, Herrsch. Biren, Nr. 282,
%) Vergl. Westial. Urkundenbuch.
%) Staatsarch., Herrsch. Birer, Nr. 318.

Y Qeynhausensche Geschlechisgeschichte Il Reg. Nr. 639.
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habe, giitlich beigelegt werde. Nach Barthlomeus von
der Lakes') Geschichte der Soester Fehde ritten die
Soester im Jahre 1445 mit 400 Pferden vor Geseke,
Salzkotten und Brenken und raubten daselbst 8000
Schafe, 400 Kiihe, 200 Ziegen, 40 Pferde, 18 beschlagene
Wagen, machten 26 Gefangene und fithrten alles nach
Lippstadt. Die Soester verloren nur einen Knecht, welcher
durch seine Schuld zuriick blieb. In demselben Jahre
wurde auch Volmar von Brenken gefangen genommen )
und das Soester Fussvolk zog die Alme herauf nach
Siddinghausen bei Biiren und pliinderten das Dorf aus.
Die Méinner von Siddinghausen ?) wehrten sich von der
Kirche aus, es wurde auf einander geschossen, dabei
wurde einer gefangen und einer tot geschossen; es
wurden 60 fette Kiihe, 50 fette Schweine und 25 Pferde
geraubt. Mit diesem Raube zogen die Soester nach
Lippstadt. Der Priester von Siddinghausen folgte mit
dem heiligen Sakramente nach bis nach Lippstadt; aber
die Soester trieben das Vieh nach Soest fort. Die Pader-
borner schrieben nun darum an den Erzbischof von Coeln,
weil es ein geweihter Kirchhof war, von welchem das
(eraubte genommen wurde, solle dasselbe wieder er-
stattet werden. Auch das Kloster Holthausen hatten die
Soester gleichzeitig beraubt. Als die Soester Behdrden
vernahmen, dass das Vieh dem Priester und den Kloster-
frauen geraubt war, hétten sie gerne gesehen, dass man
es wieder gebe oder bezahle. Die Soester Gesellen ant-
worteten ihnen aber, das Dorf Siddinghausen wére kein
geweihter Kirchhof, auch befremde es sie, dass man das
Gut wieder verlange. weil doch die Kolnischen weder
Kirchen noch Kloster geschont hitten. Ja sie hétten

1) Seiberts Quellen II Fol. 308.
%) Seiberts Quellen 11 Fol. 313.
%) Seiberts Quellen 11 Fol. 341.
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nicht allein die Gotteshduser geschdndet und beraubt,
sondern auch darauf gemordet, arme Leute davon ver-
rathen und gehédngt. Die Herren von Soest hétten
wohl gewollt, dass solches aus Soest nicht geschehen
wire, noch geschehe, besonders nicht dem [Junker von
Biiren weil er sich in der ganzen Fehde redlich und
bescheiden gehalten mit seinem Rauben und gegen die
Gefangenen und seinethalben bekdmen die Papen und
Jungferen das [hrige wieder.

Die Ereignisse des Jahres 1445 veranlassten die
Bewohner Biirens, (esekes, Riidens und Salzkottens sich
gegen Ueberraschungen seitens der Soester zu schiitzen.
Am 15. Februar 1446 ') treffen die obengenannten Stédte
in Gegenwart des Edelherren Bernd von Biiren Verein-
barungen, um den Schadigungen ihrer Gefilde durch
Fussgdnger aus Soest und Lippstadt entgegenzutreten.

Einer Urkunde vom 17. Februar 1446 2) entnehmen
wir, dass Bernd von Biiren-Ringelstein in der Soester
Fehde auch Gefangene gemacht. Der Erzbischof von
Coln befiehlt ihm und Johann”ven Landsberg an diesem
Tage die (efangenen in Arnsberg abzuliefern und mit
ihnen nur im Einverstdndnis mit Johann von Scheidingen
und Arnd von Barle zu verfabren. Ende Oktober 1446
wurde Bernd von Biiren selbst von den Soestern ge-
fangen. Barthlomens von der Lake ) erzdhlt uns von
einer grossen Niederlage der Kolnischen auf Samstag
nach Simon und Judas (28. Oktober) 1446. Unter den
29 Gefangenen von Adel befand sich Junker Gert (?)
Herr zu Biiren. Da viele Namenverwechselungen bei
von der [ake vorkommen, so wird er auch hier wohl
Gert mit Bernd verwechselt haben. Eine andere Nach-

1) Kgl. Staatsarchiv. Herrsch. Biiren Nr. 473 und Nr, 322.
) Kgl. Staatsarch. Herrschaft Biren Nr. 323 e.
3) Seiberts Quellen II Fol. 380/381.
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richt ') nennt Bernd. Am 30. Oktocber 1446 berichten
Biirgermeister und Rath von Soest ungenannten Freunden
iiber den Sieg der Stddter bei Neheim. Unter den hier-
bei Gefangenen wird Junker Bernt, Herr zu Biiren,
genannt. Am 28. Oktober 1448 2) iibertragen der Abt
Wilhelm, der Prior Lambert und der Konvent des Klosters
Hardehausen dem Edelherren Bernd von Biiren ihre Be-
sitzungen zu Gross-Schwinefeld, Vollbrachtinghusen, Hei-
penen und Ringelstein,

Aktenrepertor des Staatsarchivs Miinster, Herrsch.
Biiren D 1 a Fol. 1—452 betrifft die Grenzen der Herr-
schaft Ringelstein gegen Geseke, Stormede, Eringerfeld
und Langenstrasse (also gegen das Colnische.) Daselbst
Fol. 4 befindet sich die Abschrift einer Urkunde von
1453 iiber die Versteinung zwischen dem Besitze der
Edelherren von Biiren und den Besitzungen des Klosters
Boddeken in Gross und Klein Silbeke. Silbeke, ein in
der Soester Fehde ecingegangener Ort bei dem jetzigen
Dorfe Eikhof (die Flur heisst noch jetzt Silbeker Feld)
wird bereits in einer Urkunde vom [0. April 1011 als
Bestandteil der Grafschaft des verstorbenen (rafen Hahold
genannt. %)

Kampschulte 4) 1dsst im Jahre 1269 in Silbeke das
entscheidende Treffen sein, wo der Erzbischof von Coln,
Bischof Simon von Paderborn, Graf Friedrich v. Ritberg
nebst vielen anderen westfdiischen Edelen von dem mit
dem Grafen Wilhelm v. Jiilich verbiindeten miinsterschen
Bischofe Gerhard gefangen wurde. Kampschulte citiert
hierbei Nieserts Urkundenbuch No. 89. Niesert erwéhnt
in seiner Anmerkung zu der betreffenden Urkunde

1) Dr. Jos. Hansen. Die Soester Fehde. Urkunde Ni. 246.
2y Staatsarch. Minster Herrsch. Biren Nr. 330.

%) Regesta hist. Wesiphaliae Urkunde 82.

1) Almegau in der Zeitschriit, XXIII 2,
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aber nach dem Chron. M. Belg,') dass das Treffen
zwischen Ziilpich und Lechenich (inter Tulpetum et
Lochonich) stattgefunden. Awus Ziilpich kann aber nur
der Holldnder Siilpike machen. Vielleicht kldren hier
noch weitere Urkunden spiter die Ortslage. Die Lippischen
Regesten2) legen das Treffen von Ziilpich auf den 18,
Oktober 1267. Gehen wir zuriick zu unserer Grenzbe-
stimmung. Von Silbeke sagt die Urkunde von 1453 dass
die Steine gesetzt warden oben von de: Waldemei ab
iiber dem Wege, welcher nach Klein-Silbeke fithrt, vor
dem Schurenbusche abwirts iiber die Trift zum grossen
Silbeke, vor dem Graben wieder abwirts und so fort
von dem Wesselbaume abwirts zu dem Papenweg. Am
4. April 1452 %) belehnt Bernhard von Biiren-Ringelstein
den Johann von Afrode ausser anderen Giitern mit
Besitzungen zu Silbecke.

Am 3. Mérz 1456 iibertrug Bernd von Biiren*) dem
Landgrafen Ludwig dem Friedsamen von Hessen das
Schloss Ringelstein mit den Dérfern Steinhausen, Sidding-
hausen und Hegensdorf fiir 500 Gulden, erhielt aber die
Burg nebst Zubehor sofort als Lehn zuriick. Nach dem
am 17. Januar 1458 erfolgten Tode des Landgrafen
LLudwig 1°) erneuerte dessen Sohn Ludwig der Frei-
miitige ¢) am 30, Dezember 1459 diese Belehnung. 7) Bis
zum Jahre 16618) als Moritz von DBiiren starb der
seine Herrschaft bereits am 21. April 1640 durch
letztwillige Verordnung den Jesuiten vermachte, blieb

) Schaten, Paderborner Annalen, ad ann. 1267.
2) No. 344 Anm.
) Kgl. Staatsarch. Herrsch. Biren Urkunde lid. No. 501.
4) St A. Herrsch. B. No 367.
) Rommel hessische Geschichte 11 S. 343.
8) Rommel III. S. 1.
7) St. Arch. Herrsch. Biiren. Urkunde No. 387 a und b.
8) Rommel in hessische Geschichie 11 fol. 217 Anm. 30 sagt
irrtimlich 1610.
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Ringelstein hessisches Lehen, obwohl bereits die Briider
Johann und Christoph, sowie deren Vetter Meinolph am
28. Mai 1545') dem Landgrafen von Hessen erklarten
wegen der Burg Ringelstein nicht lehnspilichtig zu sein.
Trotzdem iiberraschte der Landgraf von Hessen im Jahre
1706 2) die Jesuiten mit der Forderung sich wegen Ringel-
stein belehnen zu lassen. Dieselben wussten sich aber
mit Hiilfe des Fiirstbischofes Franz Arnold von Metternich
dieser Forderung zu entziehen.

Rosenkranz in seiner Herrschaft Biiren ) meint,
die Lehensiibertragung im Jahre 1456 sei in Geldver-
legenheit erfolgt. Ein altes Repertorium iiber das Archiv
des Hauses Biiren bemerkt, 4) die I ehnsauftragung an
Hessen sei geschehen zum Schutze gegen die Ueber-
macht des Erzbischofs Dietrich von Coln, der damals
Administrator des Hochstiftes Paderborn war. Es wurden
in demselben Jahre noch mehrere Paderbornsche Landes-
burgen an Hessen zu Lehen aufgetragen, so Calenberg
und Canstein. Wewelsburg®) mit dem Dorfe Brenken
und Rietberg wurden angeboten. Das alte Repertor wird
also woh! in seiner Annahme Recht haben.

Bernd von Biiren, welcher den Ringelstein an Hessen
verlehnte, verschwindet seit 1478 in den Urkunden; wir
konnen also nur nochdessen Tod berichten. Ihm folgte im
Besitze von Ringelstein sein Sohn Bernhard (II), und dessen
Gemahlin Margaretha. Am 26. September 1503%) bekunden
Biirgermeister und Rat zu Riiden, dass Bernd von Biiren
und Ringelstein ihren Mitbiirger Herbold von Lon als
Vertreter der Stadt Riiden mit einem Hofe zu Kellinghusen

1) St, Arch. Minster Herrsch Biiren. Urkunde Iid. No. 713.

2) Vergl. Bd. VIII Zeitschr. fol. 229.

3) Zeitschrift VIII 1 fol. 148.

Y) Zeitschrift 43 2. W. Spanken. Zur Geschichte der Ge-
richtsverfassung in der Herrschait Biiren.

% S1. A. Herrschait Biren No. 369%a.

%) St. Arch. Minster. Herrsch. Biren. Urk. lid. No. 622.




G A i

belehnt hat. Indemselben Jahre 1503 soéhnt sich!) Johann
Herzog von Cleve, Graf von der Mark mit Bernd senior
und junior von Biiren und Ringelstein aus und verschreibl
diesen eine Rente aus den Einnahmen des Amtes Hamm.
Am 12. Januar 1504 2) vereinbaren sich Herzog Johann
von Cleve und Bernd senior und junior von Biiren und
Ringelstein wegen -einiger Gelder aus dem Hofe zu
Ontorf. Es sind villeicht noch Verpflichtungen fiir ge-
leistete Kriegsdienste, welche der Herzog hier regelt
Bernd ‘junior von Biiren-Ringelstein, dessen (Gemahlin
Anna von Horde war, folgte im Besitze von Ringelstein
dessen Sohn Dietrich, (dessen Gemahlin eine von Klenke
war) welcher bis 1521 in Urkunden vorkommt und in
diesem Jahre ohne ménnliche Erben stirbt. Dietrich von
Ringelstein hinterliess eine Tochter, Theodora, Gemahlin
Hermann von Viermunds, und hatte zwei Schwestern, Willa,
Gemahlin des Johann von Berninghausen und Anna,
Gemahlin des Temmo von Horde.

Am 16. Dezember 1521 findet eine Punktation statt
zur Erbteilung der Briider Bérnd und Johann von Biiren,
Vettern des verstorbenen Wilhelm von Ringelstein einer-
seits und Johann von Beringhausen und Temmo von
Horde, Namens ihrer Frauen und deren Mutter, Anna,
Witwe von Biiren andererseits, iiber die Anspriiche der
Letzteren an die Biirenschen Giiter. Montag nach
Lucie 3) Nachdem unter dem Vorsitze des Bischofs von
Paderborn und Osnabriick, Erichs von Braunschweig,
Domkapitel, Ritterschaft und Stddte auf der alten Mal-
stitte zu Wewer (Balhorn) bekundet hatten, was nach
alten Paderbornschen Brauche zum Hergewedde (Her-
udgen) gehort, erkennt der Bischof Erich am 6. Februar

‘) Staatsarchiv Mianster Herrsch. Biiren. Urk. Rep.lfd. No. 626b

?) St. Arch. Minster Herrsch. Biren No. 434,

%) Fahne, Dynasten von Bocholtz 1 2 fol. 90, vielleicht identisch
mit Urkunde No. 4435 des Staatsarchivs Repertor der Herrsch. Biiren.



1522 in Sachen der Briider Bernd und Johann von
Biiren gegen Temmo von Hérde und Johann von Bering-
hausen, Namens ihrer Hausfrauen, und gegen Wilken
Klenken, Namens seiner Enkelin, welche Ehefrau des
Dietrich von Biiren ist, eines Bruders der Ehefrauen von
Hérde und von Beringhausen: »dass im Bistum Pader-
born nach hergebrachten Rechten, die Tochter nur zu
einer (Geldabfindung berechtigt seien, das Vermdgen aber
lediglich beim Mannesstamme bleibe.c Gegeben Pader-
born am Donnerstag nach Purificationes Marie virg. !)

Am 30. April 1523, am Donnerstage nach dem Sonn-
tag Jubilate 2) wurde in derselben Sache nochmals vom
Fiirsten Erich verhandelt. Es blieb bei dem Urteile vom 6.
Februar 1522. Trotzdem scheint die Familie von Berning-
hausen, welche unterdessen wohl den Ringelstein in Besitz
genommen hatte, nicht zur Einsicht gelangt zu sein. Denn
der Bruder Goebel vom Kloster Boddeken 3) berichtet in
seiner Chronik von Boddeken: »ltem 1523 an St. Pan-
taleonsdage (31. Juli) da hadden de von Biiren alle ere
Mannen von beiden Herrschaften Biiren und Wewelsburg 4)
zusammen mit den Schiitzen von Paderborn und der
Droste vom Dringenberg mit samt dem Rentmeister zu
Neuhaus und nahmen den Ringenstein ein, den hatten
in . . . von Beringhausen, welcher davon musste mitl
der Tochter. Weil alle ménnlichen Erben verstorben
waren, so musste die Tochter weichen mit ihrem Braut-
schatze und also waren die von Biiren die ndchsten
Erben nach dem Schwert zu erkennen. (Schwertmagen)

) l ahne, Dynasten von Bocholtz 1 2 fol. 90.
: %) Fahne Bocholiz 1 2 Fol. 90 und Staatsarchiv Herrschaft
Biren Urk. Nr. 453.

J) Codex 111 Fol. 69/70 des Vereinsarchives zu Paderborn.
Ich verdanke diese Notiz der Liebenswiirdigkeit des Archivars des
Alteriumsvereines, Herrn Oberpostsekretir a. D., Stolte.

i Letzteres war den Herren von Biren im Jahre 1513 vom
Biscchof Erich verpiidndet worden.
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Es war aber der Tochter honlike (schimpilich), dass
man sie mit (ewalt von des Vaters Erbe trieb.«

Es war wohl das grosste Truppenaufgebot, so lange
der Ringenstein besteht, welches lediglich seinethalben
veranlasst wurde. Die von Beringhausen, auch Berning-
hausen genannt, waren ein im [7. Jahrhundert ausge-
storbenes adeliges Geschlecht aus dem Herzogtum West-
falen, nach dem gleichnamigen Orte Beringhausen bei
Meschede benannt. Johann von Berninghausen war von
Eikelborn. Mit der Einnahme des Ringelsteins énderten
sich die Gesinnungen der Tochter Willa des verstorbenen
Bernhard von Biiren-Ringelstein. Noch in demselben
Jahre 1523 verzichten Willa und Anna, geborene von
Biiren, Ehefrauen des Johann von Berninghausen resp.
Temme von Horde gegen Entschddlgung zu Gunsten
ihrer Vettern Bernd und Johann von Biiren auf den
ihnen zustehenden Anteil an dem Erbe ihres Vaters
resp Bruders Dietrich, namentlich auf Ringelstein.?)

Am 14. Juli 1523 bekennen die Briider Bernd und
Johann von Biiren ihrem Schwager Temme von Horde
und dessen Hausfrau Anna 600 rhein. (oldgulden als
Brautschatz zu schulden und verschreiben dafiir bis zur
Zahlung 6 Malter Korn und 15 Goldgulden jéhrlich aus
dem Zehnten zu Hoynckhusen und den Giitern zu Westen-
und Oster-Eyden und zu Steinhausen. Feria  sexta
post octavas Visitationis gloriosissime semper virginis
Marie.?) Im Jahre 1525 %) bitten Bernhard und Johann von
Biiren und Ringelstein den Friedrich, Conrad und Reineken
von Brenken, ihren lieben Onkel und Schwager ihnen
den Brunner Zehnten zu verkaufen. Conrad von Brenken
Droste auf dem Dringenberg hatte Margaretha von Biiren

3 1) Staatsarchiv Herrschaft Biren Urk. Nr. 451.
%) Aus dem Bocholtzer Archiv, Fahne Bocholtz I 2 Fol. 91.
%) Archiv der Erpernburg XV. B. Nr, 2.
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sur eisten Frau. Am 6. Dezember 1525 ') vereinbaren
Joest Westphael, Krafft und Goddert von Meschede als
Schiedsireunde zwischen Allen von Brenken, Gevettern
und den beiden Briidern Bernd und Johann, Herrn zu
Biiren, ein Abkommen wegen Verteilung des eingefor-
derten Brunner Zehnten, gelegen vor dem Hause Ringe-
lenstein und des Honnekerfelder Zehnten gelegen auf
dem Felde bei Hoynkhausen. Die Urkunde ist ein Zer-
terbrief mit dem Namen Jesus.?) Dat Dinstags na St.
Barbaradag, im Jahre na Goddes Gebort, 1525. Diese
Zehnten mochten wohl Margaretha von Biiren, der Ehe-
frau des Cord von Brenken als Brautschatz zugefallen
sein. Wie die Gebriider Bernhard und Johann gemein-
schaftlich 3) die Wewelsburg in Piandbesitz hatten, so
scheint auch der Ringelstein bis zum Jahre 1528 Gemeingut
gewesen zu sein. Rosenkranz?) erzdhlt uns, dass die Junker
Johann und Bernd von Biiren schlimme Herren gewesen,
gleich nach der Besitznahme von Wewelsburg hitten sie
mit den Monchen zu Béddeken allerlei Hdndel angefangen
und diesen durch ihre rohe Zudringlichkeit viel zu schaffen
gemacht, so dass der Convent, um Frieden zu gewinnen,
sich mit seinen Beschwerden an die Hessische Landes-
regierung und an das Domkapitel zu Paderborn wendete,
und als auf diesem Wege keine Abhilfe erfolgte, den
kirchlichen Schutz des Roémischen Stuhles erflehte. Der
Papst nahm sich der Leiden des bedrdnglen Klosters an
und befahl 1516 den Dringern bei Strafe der Excommu-
nication, sich aller ferneren Gewalttdtigkeiten zu ent-

‘J Archiv der Erpernburg XV. B. Nr 4.

) Zwei gleichlautende Urkunden wurden auf einen Bogen ge-
mhmha mn, zmm.hz,n beide Urkunden ein Stichwort mit grossen Buch-
slaben geschrieben, hier Jesus und dann mit einem \". olkenschnitie
durch da..n Namen Jesus mit der Schere die Trennung bewirkt.

%) Origines Pyrmontanae von Grupen Fol 205.

%) In Herrschaft Biiren Fol. 148/49.
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halten. Deanoch hérien die Beunruhigungen und Rei-
bereien nicht ganz auf und das Kloster hatte noch
manche Plage zu erleiden.

So liess Johann von Biiren-Ringelstein den Bdddeker
Monchen einst ihre ganze Schafherde auffangen und
wegtreiben ; ein anderes Mal, als die Briider des Klosters
beim Roggenschneiden auf dem Felde waren, schlug er
drei Briider halb zu Tode und trat einen Priester der-
arig, dass er sich nicht bewegen konnte.l) Als das
Kloster einen Markenstreit im Jahre 1525 mit den Edlen
von Biiren vor dem Gerichtstage in Paderborn brachte,
der im Beisein des Bischofs, des Kapitels, des Biirger-
meisters und Rates der Stadt gehalten wurd:, geriet
Johann von Biiren wegen der gegen ihn erhobenen An-
klagen vor Zorn und Wut ganz ausser sich und drohte
dem Pater, welcher die Angelegenheit des Klosters ver-
trat, offentlich vor der ehrwiirdigen Versammlung, den
Bauch zu durchrennen, wo er ihn immer treffen werde.
Der jihzornige Charakter Johannes von Biiren mag auch,
so meint Rosenkranz 2) beziiglich des gemeinsamen Be-
sitztums zur Zwietracht zwischen den beiden Briidern
gefithrt haben. Im Jahre 1528 3) wurde durch 4 Schieds-
richter der Streit in der Weise geschlichtet, dass man
die Baronie Biiren und die Giiter zu Ringelstein und
Wewelsburg vermessen liess und nach dem Lose unter
die feindlichen Briider teilte. Am [3. August 1528 1)
vereinbaren Jost Westfal, Cord von Brenken, Todrank
Spiegel, sowie Jérgen Wrede zwischen den Briidern Bernd
und Johana von Biiren einen Vergleich wegen der Be-
nutzung resp. des Umbaues der Burg Biiren. Dat. des
Donnersdages na Laurentii martyris.

) Chronik des Bruder Gobel von Boddeken zum Jahre 15235.

) Zeitschrift VIII 1. fol 150.

%) Zeitschrift VIII 1. fol. 150.
i) Staatsarchiv Minster. Herrschaft Biren. Urkunde Nr. 466.
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Vielleicht war es weniger der Jdhzorn des Johann
von Biiren, als die heranwachsenden Kinder, welche
eine Teilung und Vereinbarung wegen der Benutzung
der Biirenschen Giiter notwendig machten. Zornesaus-
briiche wie wir sie bei Johann von Biiren sehen, kamen
in den besten Familien des Landes vor. Der mit den
Waifen in der Hand gross gewordene Adel war in den
anhaltenden Fehden nicht verzartelt. Sitten und Gebréduche
waren rauh und roh, wie dieses der Krieg und der all-
gemeine Verfall des geistigen Lebens zu dieser Zeit mit
sich brachten. Die Universitdten bezeichnete Luther
1521 als Molochtempel und Mordergruben. Luther gab
1521 den Ton fiir die ganze polemische Literatur an,
seine Werke fithren eine derbe Sprache und geben einen
Sittenspiegel der damaligen Zeit. Gewalt, Sittenlosigkeit
und Todschlag waren an der Tagesordnung.

Bernd von Biiren hatte mit Aliradis von Wrede drei
Sohne, Johann, Christoph und Bernhard. (siehe Stamm-
tafel) Johann und seine Gemahlin, Clara von Hatzfeld,
hatten auch drei Séhne Joachim, Meinolf und Johann.
Diese Kinder, ndmlich die edelen Junker Joachim und
Meynolph Qebriider, !) sowie Johann, Christoph wund
Bernd, Vettern, schlossen am 4. Mai 1545 einen Vertrag?)
iber die Besitzungen Ringelstein und Wewelsburg. ?)

Auf Seiten der Junker Johannes und seiner Briider
Christoph und Bernd waren Themme und Alhard von
Hoerde, Gebriider, Schiedsfreunde. Junker Meinolph
und Joachim hatten (Gerd von Meschede, Phillipp von
Hoerde, Berthold und Pickert von Biiren (Bastarde) zu
Schiedsfreunden. Es wurde vereinbart wegen des Ringel-
steines, dass denselben die Gebriider Junker Johann,

1) Johann war 1525 gestorben, (siche Bruder Gobels Chronik
von Boddeken.)

?) Staatsarchiv. Herrsch. Biren. Urk. Nr. 508.

9) Die Urkunde wird im Anhange im Wortlaute mitgeteilt.

J
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Christoph und Berndt, die Sthne Berndts von Biiren
erblich behalten mit dem alten Kuhhause auf der Hardt,
welches immer beim Ringelsteine war und auch bleiben
soll. Dafiir sollen die vorgenannten Briider Johann,
Christoph und Berndt ihren Vettern Meinolph und Joachim
auf kommenden Ostern 350 Goldgulden zahlen, einen
langeren Verzug aber vergiiten. Wenn die Gebriider
Meinolph und Joachim eine Zehntscheune auf dem Ringel-
stein zu bauen geddchten, so sollen sie Macht haben,
nach ihrem Wohlgefallen zu Vollbrexen (Volbrechtynck-
husen) zu bauen, grabenund zu zimmern. [tem in Be-
treff des Viehhauses (koehuyss, Kuhaus) und Schafstalles
zu Biiren, sowie wegen der Braupfanne, des Schiissel-
topfes (schottelpoth) und Brandroden (Brandruthen, Brenn-
holz villeicht ?) zu Ringelstein, welche der Junker Johann
und seine Briider bisher gebraucht haben und noch un-
geteilt sind, dafiir sollen die gedachten Briider dem
Meinoli und Joachim 50 Goldgulden, in Summa also
400 Goldgulden geben, welche nichst kommenden Ostern zu
enirichten sind. Daneben sofl Meinolf erlaubt sein, neben
dem benannten Schafstall noch einen Schalfstall aufzu-
bauen. Die Miihle in Ringelstein soll Sammtgut sein,
sie soll von allen unterhalten, der Miiller von allen ge-
meinschaftlich seinen Lohn erhalten und ein um die
andere Woche soll einer den Miiller bekdstigen. Es
soll auch eine Maulterkiste mit zwei Schlossern herge-
stellt werden und wenn dieselbe voll ist, so soll sie an
alle verteilt werden. Der Miiller soll auch beiden Par-
teien geloben und schworen. [ftem auch ist es fiir zweck-
méssig angesehen, dass die vorgenannten Biiider wund
Vettern auf all ihren Hausern einem dem andern kein
Gesinde abmieten, sowie dass sie sich um den Burg-
frieden zum Besten ihrer Kinder und des Friedens willen
vergleichen. Auch haben die Schiedsireunde es fir gut
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angesehen: Wenn die (ebriider und die Gevettern von
Biiren, oder ihre Erben hier nochmals Verschreibungan
oder Verpfdndungen machen wollten, so sollen sie zu-
erst es einer dem anderen anbieten, und wenn es einem
dann nicht passen sollte anzunehmen, so soll der andere
Macht haben, es einem anderen zu versetzen, aber nicht
erblich zu verkaufen. Der iibrige Inhalt des Vertrages,
allgemeine Fragen und die Besitzungen zu Biiren und
Wewelsburg, behandelnd, interessiert hier nicht. Im Jahre
1549 wverschreiben Johann und Bernd von Biiren dem
Gerd von Meschede und seiner Frau Anna eine Geldrente
aus ihrem Schlosse Ringelstein. Biirzen sind: Meinolph
von Biiren, Wilhelm Krevet, Jobst von Brenken, Albert
von Horde, Ludolph von Wrede. !)

Wir miissen hier auch mit einigen Worten der Vor-
rechte gedenken 2) welche die Edelherren von Biiren als
die bedeutendsten Grundbesitzer des Paderbornschen
Landes im Laufe der Zeit erworben hatten. Im eigent-
lichen Sinne waren sie seit ihrer Lzhensunterwerfung
im 12, Jahrhundert keine Dynasten mehr, sondern Unter-
tanen des Stiftes Paderborn, dessen Bischéfe sie auch
von Altersher als Landesfiirsten anerkannten. Ihre Vor-
rechte bestanden wesentlich in der Ausiibung der biirger-
lichen und peinlichen Gerichtsbarkeit in dem Bereiche
ihrer Besitzungen, sowie in der Handhabung der Poli-
zeigewalt iiber die Einsassen” ihrer Herrschaft. Zum
Zeichen ihrer Macht, iiber Leben und Tod zu richten,
waren (algen und Ral aufgepilanzt und der Kerker
fiir die Verbrecher, iiber welche csie urteilen liessen, be-
fand sich auf der Burg zu Riagelstein. Wenn mit einem
Verbrechen die Confiskation des Vermbgens verbunden
war, so hatten sie das Recht, dieses an sich zu ziehen.

_ 1Y) Staatsarchiv. Herrsch. Biiren. Urk. Nr. 513.
*) Zeitschriit VIII fol. 150.




et e

Ebenfalls fielen ihnen die erblosen Giiter zu, welche
binnen Jahr und Tag von keinem Prdatendenten ange-
sprochen wurden. Den ihnen verliehenen Zoll behielten
sie bis in die spiteste 7eit bei, von dem Miinzrechte
scheinen sie, so meint Rosenkranz, nur einen hochst
seltenen oder gar keinen Gebrauch gemacht zu haben.
Der Miinzfund!) im  Februar 1869 belehrt uns
eines anderen. Zu dieser Zeit fanden Arbeiter bei An-
lage eines Steinbruches am sogenannten Winterberge bei
Biiren eine Menge Silbermiinzen. Nach Angabe der
Arbeiter lagen sie zwischen dem Gerdlle, als seien sie ein-
gerollt gewesen. Die Finder erachteten den Fund fiir
wertlos, verschleuderten mehrere Stiicke, namentlich in
der Art, dass sie verschiedene den Kindern zum Spielen
gaben. Qliicklicherweise erhielt der Herr Kreis-Gerichts-
Direktor Weingdrtner zu Warburg durch einen Freund
(Gerichtsrat Gockel) rechtzeitige Nachricht, und erwarb
den grossten Teil, namlich 225 Stiicke, von denen dann
wieder ein Teil an den Eigentiimer des Bodens, den
Herrn Landrat Freiherrn von Brenken zu Erpernburg
iiberging. Die Miinzen waren aus der Zeit von 1270 —
1344 und verteilten sich auf folgende Miinzherrn: l. Coln
1) Siegfried (1275—1297) a. Miinzstitte Soest, b. Miinz-
statte Marsberg. 2) Wichbold (1297 —1313) “Lméhtdltb
Brilon. II. Miinster, Eberhard (1275—1301.) - 1L
Osnabriick, Konrad II (1270—1296.) [V. Pader -
born, Otto (1277—1309.) V. Arnsberg, 1) Ludwig
(1287 —1313.) 2) Wilhelm (1313—1338) VI Diiren,
Berthold (1258—1206?) VIL. Lippe, Simon |,
1275—-1344,) VIIl. Mark, Eberhard Il (1277—1308.)

Nach einer Sage soll in der Ndhe des Fundortes
eine Burg gestanden haben. Die Verscharrung des
Fundes wird im ersten Viertel des 14. Jahrhunderts

) Zeitschriit XXIX fol. 249.
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stattgefunden haben. Man fand 20 Stiick Biirener
Miinzen, darunter 4 Denare, 13 halbe und 3 viertel
Denare. Grote sagt in seinen Miinzstudien I S. 381 :
»Erfinderische Kopfe sind die Biirener Miinzstempelschnei-
der nicht gewesen, aber nur um so eifriger fiir die
Interessen ihrer Herrn sorgende Arbeiter. Da war kein
Tvpus weit und breit in der Nachbarschaft, den sie
nicht, um ihre Waren auf den fremden Mirkten ein-
schmuggeln zu kdnnen, nachgeahmt hatten.«

Bei der sehr ausgedehnten schutzherrlichen Gewalt,
die den Edlen von Biiren in der iltesten Zeit iiber ihre
Pilanzstadt zustand, widmeten sie dem Wohle derselben
eine besondere Sorgfalt und waren eifrig bemiiht, ihre
Vergrosserung und ihr  Aufblithen zu fdrdern. Das
stadische Wesen erhielt durch sie in der Art eine geregelte
Einrichtung, dass sie gegen Ende des 13. Jahrhunderts
in Biiren eine Stidteordnung nach dem Muster der
Lippstadter Rechte einfiihrten, die Privilegien der Stadt
befestigten und von Zeit zu Zeit bestdtigten oder er-
weiterten. Sie befreiten die Biirger von dem Konigs-
banne und der Vogteigerichtsbarkeit und bewirkten, dass
sich dieselben keinem anderen geistlichen Gerichtshofe des
Bischofs zu stellen brauchten, als der Synode, weiche jéhrlich
dreimal durch einen Archidiakon in der Stadt Biiren ge-
halten wurde. Um die Bevolkerung des Ortes zu heben,
liesen sie den hergebrachten Zoll sowohl in Ansehung
der alten Bewohner, als der neuen Ansiedler eingehen,
und suchten die stddtishen Gewerbe nach Mdéglichkeit zu
heben.!) Zu den Gegenstdnden ihrer Aufmerksamkeit
gehorte nicht minder die Sorge fiir die ungeschmilerte
Erhaltung des Kammerei-Vermogens, welches sie emsig
iiberwachten und iiber dessen Verwaltung ihnen die Rech-

') Wigands Archiv III Heft 3 Seite 29—48. Steinen westf. (e-
schichte Teil 1V. Seite 642—0649.




nungen vorgelegt werden mussten. Bemerkenswert ist
noch, dass die Edlen von Biiren und seit ihrem Aus-
gange die Jesuiten, die Erben ihrer Macht und Giiter, bis
in die spiteste Zeit das Recht hatten, den gewéhlten
Magistrat der Stadt Biiren zu bestédtigen, und von ihm
den Eid der Treue anzunehmen.!) In ihrer Herschaft
hatten die Edelherrn zwar nicht das Recht zur Besteuer-
ung des Grundeigentums, wohl aber die Befugnis zur
Steuerbeitreibung, sie vertraten daher in dieser Bezieh-
ung ihre Hintersassen gewissermassen bei der Landes-
verwaltung. lhre Standesvorziige zeichneten sie als eine
der ersten Familien des Landes aus. Sie nahmen unter
der Paderbornschen Ritterschaft auf Landtagen und bei
anderen feierlichen Gelegenheiten den Rang unmittelbar
nidchst dem Erbmarschall ein2) welches Amt das Geschlecht
der Edelherrn von Spiegel-Desenberg zu Lehen trug. Viele
ihrer Sohne, die den geistlichen Stand wihlten, fiihrte
die Kirche zn Ansehen und Ehrenstellen. Fast jede
Generation hat einige aufzuweisen welche an den Dom-
stiftern zu Céln, Miinster oder Paderborn Kapitularwiirden,
mit unter vom ersten Range bekleideten, wodurch ihnen
eine sehr ergiebigen Quelle des Reichtumes erdffnet war.
Auch im Heere zeichaen sie sich aus. Es werden Mit-
glieder der Famille von Biiren von den verschiedensten
Fiirsten (dem Kaiser, Hessen, Braunshweig, Jiilich, Nieder-
lande, Coln, Miinster etc.) zu Offizieren ernannt in den
Jahren 1539—1583 8) Johann der Altere von Biiren wird
von Kaiser Karl V. zum Obersten des westfdlischen Kreises
ernannt. Eine ganze Reihe von Kriegsziigen brachle
das 16. Jahrhundert mit sich. Im Jahre 1525 sandte

_ 1}__i'-i"i;1m“[et Collegii Birensis. Manuskript von Rosenkranz
citiert.

) Deducktion des Paderborner Bishois Dietrich Adolph gegen
Moritz von Biiren vom Jahre 1858 gedruckt zu Paderborn bei der
Witwe Hubers.

%) Aktcrrepertor der Hershait Biren Sp. Staatsarchiv Minster.
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das Fiirstentum Paderborn Hessen Hiilistruppen gegen
die aufriihrerischen Bauern!) ebenso 1534 dem Bischofe
von Miinster gegen die Wiedertdufer?2)

Im Jahre 1543 2) treffen wir Johann von Biiren im
Anmarsche, wahrscheinlich zum Kriege Carls V. gegen
Herzog Wilhelm von Jiilich-Cleve-Berg, (geldrischer Erb-
folgestreit.) Wir cehen ihn vereinigt mit Mitgliedern der
Familie von Oeynhausen, Wilsdorf, Wolf von Gudenberg,
Kanstein, Waldeck, Wend, Padberg, Boser, Lippe, Fie-
deler, Schmerlinc, Komann, Schiller, Westialen, Pletien-
berg, Spiegel, Schweiger, Twiste, Schorlemmer, Budde,
[{6rde, Schade, Neuhaus, Wolf, Wewer, Driburg, Buspel,
Wolmeringhausen, Meschede, Horst etc.)

Am 28. Mai 1545 erkldren Johann, Christoph und
Meinolph von Biiren dem [Landgrafen von Hessen, ihm
wegen der Burg Ringelstein nicht lehnspilichtig zu sein.
Dat. am Donnerstag nach Pfingsten 1545.%) Es war
dies wohl ein Vorbereitungsakt fiir die nachfolgende
Beteiligung der Edelherren von Biiren am Kampie gegen
Philipp von Hessen und die iibrigen Haupter des schmal-
kaldischen Bundes auf Seiten des aus seinem Lande
vertriebenen Herzogs Heinrich von Braunschweig. ¢) Nach
den Quittungen iiber gezahlten Sold und Gesuchen um
Zahlung des Soldes begleiteten Johann von Biiren bei
diesem Aufgebote Mitglieder der Familien von Horde,
von Westfalen, von Spiegel, von Haxthausen, Calvaren,
Balke, Probst von Imbsen, von Brenken, von Ense und

1) Bruder Giébel Chronik von Boddeken z. Jahre 1525.

2) Nach Akien des Gerichtes Warendorf, welche 1840 von dem
Papiermacher Holbe zu Brenken cingestampit wurden, desgl. lippische
Reg. IV. Nr. 3232.

%) Aktenrepertor der Herrschaft Biren S. 2 a im Miinsterischen
Staatsarchiv.

1) Vergl, Bergische Zeitschriit Nr. 23,24,

5} Staatsarchiv Miinsier, Herrschait Biiren, Urkundentepertor
(SNGRT S,

%) Vergl. Zeitschrift des Alteriumsvereins VIII Seite 153.
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von Schorlemer. Der Erzbischof von Céln, der Bischof
von Paderborn und die Stadt Paderborn intervenieren
wegen der Soldzahlung.!) Es’ ging Johann von Biiren
und seiner Truppe schlecht. Er wurde nebst dem Her-
zoge Heinrich, den Herzogen Carl und Victor (Herzog
Georgs zu Sachsen Séhne) seinem Schwager Alhard von
Hoérde, Johann von Voren, Joachim und Bernhard von
Beweren, (Biiren?), Jorgen wvon Horsthausen, Jobst,
Chrafft und Reinicke von Brenken, Caspar Westphal,
Johann und Lips von Horde, Antonius Schwartze, Simon
Voss, Reinhard Ketteler, Jobst Landsberg etc. am 22.
Oktober 1545 bei Kalefeld nicht weit von Nordheim ge-
schlagen und nach der Festung Ziegenhain in Gefangen-
chaft gefithrt, welche fast 2 Jahre dauerte.?) Durch ein
atent vom 22. Juni 1547 kiindet der damals vom Kaiser
Carl V. gefangene Landgraf Philipp von Hessen allen
denen, die nach Herzog Heinrichs Niederlage im Jahre
1545 in seine Bestrickung gekommen, namentlich den
von Bewern, Alhard von Hérde und Christoph von Har-
denberg ihre Befreiung an.?)

1445 war ein Johann von Biiren Rittmeister in
kaiserlichen Diensten. Es war dies Johann der Jiingere
zu Volbrexen, Sohn Meinolphs und Anna von der Mals-
burg. Am 22. September 1554 spricht Kaiser Karl V.
dem Rittmeister Johann von Biiren sein Missfallen aus
wegen des Betragens seiner Truppen.4) Vielleicht war

1) Staatsarchiv Miinster. Aktenrepertor d. Herrsch. Biiren S. 2b

%) Cfr. Heinrich Merckels, gewesenen Sckrelarii zu Madeburg
auigesetzien warschaiften Bericht, der von Kaiser Carolo V. sammt
Churfiirsien und Stinden des heil. Romischen Reichs, Anno 1350,
am 16. September 1530 vorgenommenen Belageruug, desgl. Casseler
3ibliothek, Hist. German. Sp. Cierul. Saxon, Nr. 068, desgl. Anfang
der Magnificentia Parthenopclitana etc. durch Johann Vulpium, Mag-
deburg J. Dan. Miiller 1702. Vergl. auch Rommel, Geschichte von
Hessen, Band IV, Anmerk. fol. 253, 271, 279 und 315.

%) Rommel IV. Anmerk. Seite 315.

4) Staatsarchiv Minster. Herrsch, Biren, Urk. lid, Nr. 775e.
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es im Kampfe gegen den Mordbrenner Markgrafen Albrecht
von Brandenburg-Culmbach,!) gegen den Carl V. am
8. Mai 1554 ein Mandat erliess zur Vollstreckung der
vom Reichskammergerichte am 1. Dezember 1553 ver-
hingten Reichsacht. Eine Urkunde vom 20. November
1554 2) bestitigt, dass Johann als Rittmeister aus kaiser-
lichen Diensten geschieden ist.  Unter Kaiser Ferdinand I.
hat der Rittmeister Edelherr Johann von Biirea wieder
Kriegsdienste verrichiet. Im Jahre 1558 quittieren ndm-
lich (den Quittungen liegt ein meist fiir alle gleichlautendes
Formular zu Grunde) verschiedene Krieger, meistens west-
falische Adeliche, die unter dem Kommando des Ritt-
meiszers lohann von Biiren im Jahre 1557 fiir den Kaiser
in Ungarn gekdmpft haben und zum Teil in Leipzig ab-
gelohnt worden sind, iiber den Empfang der ihnen zu-
stehenden (ebiihren.3) Die Namen der Krieger sind
Schade, Kloster, Sumenicht, Finsebeke, Brenken, Querum,
Groppendorf, Rutze, Maltzan, Schulenburg, Vedderhans,
Smedt, Rintorf, Anrep, Plettenberg, Jiirgens, Meschede,
Schorlemer, Hesse, Hatzfeld, Neddermeier, Voss, Bernik-
hausen, Viermund, Malsburg, Reidern, Brune, Feddeler.
Ein Sohn Johannes des Aelteren des Kreisobersten von
Biiren, Adam Bernhard, war Rittmeister unter dem Fiirsten
von Anhalt und liess ein Aufgebot nach Frankreich er-
gehen Die Zahlung des Soldes erfolgte 1587 bis 1626
durch Adams Bruder Joachim, resp. Joachims Witwe
Elisabeth, geb. von Loe. Es quittieren von Teilnehmern
an dem Zuge nach Frankreich iiber empfangenen Sold
Mitglieder der Familien Bayneburg, Quernheim, Horde,
Padberg, Spiegel, Schilder, Wrede, Oeynhausen und
Scherrheim. 4) Die Atken der Herrschalt Biiren im Staats-

1) Vgl. Janssen, Geschichte des deutschen Volkes. Bd. 3, fol.
705/706.

2 Staatsarchiv Minster. Hersch. Biren, lid. Nr. 780.

% Staatsarchiv. Aktenrepertor der Herrsch. Biren 5. 2¢

4) Staatsarch. Minster, Aktenrepertor d. Herrsch. Biiren S. 2.




archive zu Miinster La. S. 3 a, b, ¢, d, e enthalten Nach-
richten iiber riickstdindige Soldforderungen von Mitgliedern
der Familie von Biiren an den Kaiser, Spanien, die
Herzége Erich, Heinrich und Julius von Braunschweig,
Frankreich, Coln, den westfdlischen Kreis und an Wil-
brand Nagel und betreffen die Jahre 1445—1626.

Die Reformation.

Wihrend der Kreisoberst Johann von Biiren noch
die katholische Sache gegen den schmalkadischen Bund
1646/47 verfocht, scheint man in Biiren doch protestan-
tischen Gottesdienst gehalten zu haben Die Urkunden
488, 490 und 491 des Biirener Piarrarchivs aus den
Jahren 1540/42 scheinen wenigstens diesen Schluss
zu erlauben. Im Jahre 1540, am Montag vor Marid
Geburt!) wird Johann Bemar gegen Uriehde aus der
Haft entlassen. Er wurde ins Gefdngnis gebracht, weil
er den Pastor und »>Predikanten« beschimpft hatte. Er
wird von Biirgermeister und Rat, die dafiir halten, dass
der Inculpat nach kaiserl. Rechte die hochste Strafe ver-
dient habe, zwar begnadigt, aber aus der Stadt und
Herrschalt Biiren verwiesen. Im Jahre 1541 am Duner-
dach vor Walburgis?) leistet vor dem Richter Johann
Berndes Anna, Magd des Herrn Wynand Vit Urfehde.
Sie war eingezogen, weil sie bezichtigt wurde, sie habe
beabsichtigt, das Pfarrhaus anzustecken. Im Jahre 1542
auf Donnerstag nach dem Sonntag Cantate ?) schwort
vor demselben Richter, Augustin, des Sassen Sohn zum
Grevensteih Urfehde. Er war in Haift der Stadt Biiren,
weil er vom Kirchhofe aus mit einem Steine durch die

) Nr. 488 des Birener Pfarrarchivs.

%) Biirener Pfarrachiv Nr. 490,

9) Birener Plarrarchiv Nr. 491.
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Glasfenster in de hilge christliche Kerken warf
unter predikation. Rosenkranz ') sagt, Johann von Biiren
habe 1568 seinen Glauben gedndert. Nach Ludwig
Keller (die Gegenreformation in Westfalen und am Nieder-
thein, l.eipzig, S. Hirzel 1881 und 1887) waren die Edel-
herren von Biiren im Jahre 1568 bereits seit Decenien
von der katholischen Kirche abgefallen. Am 22. Nov.
156° schreibt der Domprobst Wilh. Westphal ?) an Bischof
Johann von Hoya, er iabe schon zu wiederholten Malen
die Pastoren zu Biiren, sowie zu Steinhausen und We-
welsburg verklagt wegen verfithrerischer Neuerung. Da-
rauf habe ihn der Bischof vertrostet, christl. Einsehen
zu tun. Er miisse jetzt wieder darauf zuriickkommen,
weil Wilh. Schilder, dem er seine Stimme nicht gegeben,
ihn zu unrecht verldumde, als dulde er zu Salzkotten
und Schwaney calvinistische Pastoren. Das sei ganz
falsch, man solle ihm spiter nicht nachsagen, er habe
wegen Biiren nicht eingeschritten.

Am 7. April 1570 berichtet der Domprobst Wilh.
Westphal an das Domkapitel zu Paderborn?) iiber den
kirchlichen Zustand in den Pfarreien seines Archidiako-
nates. Derselbe berichtet, dass in Tudorf, Brenken,
Salzkotten, Borchen, Verne, Boke, Thiile, Dellbriick,
Elsen, Beken, Schwanei, Dael und Dorenhagen alles in
Ordnung gewesen. Der Pastor zu Hegensdori sei ab-
triinnig, die Pastoren von Siddinghausen und Steinhausen,
obwohl verpilichtet in Biiren auf der Synode zu erscheinen,
seien ungehorsam weggeblieben, und seine Abgesandten
hiitten nach fleissiger Erkundigung erfahren miissen, dass
dieselben gleich dem Biirenschen Pastor mit einer Lauge
begossen seien. In Wewelsburg sei ein sektirischer
Prediger eingedrungen um dort, wo niemals Kirche ge-

1) Zeitschriit V11 Fol. 154,

?) Ludwig Keller Urk. Nr. 567.
9) Keller Gegenreformation Urk. Nr. 570.




wesen, Gottesdienst zu halten. Er spende, obwoh! un-
ordinirt, dort die Sakramente und ziehe nicht nur die
lLeute aus den umliegenden Dorfern, sondern auch von
Paderborn an sich. Der Domprobst bittet den Bischof,
die angezeigten Uebelstdnde nach Moglichkeit abzuschafien,
sich der Sache mit etwas mehr Ernst anzunehmen und
ohne Aufschub Vorsorge zu treffen. Am 4. September
1575 befiehlt der Erzbischof Salentin!) dem Statthalter
Johann dem Aelteren, ferner Johann dem Jiingeren und
Silvester, Edelherrn von Biiren die Abschaffung zweier
sektirischer Prediger Iseken in Biiren und johannes Speck-
mann zu Wewelsburg. Der Bischof habe in sichere Er-
fahrung gebracht, dass die Edelherren zu Biiren und We-
welsburg zwei sektierische Praedikanten angestellt hitten,
die nicht allein die Untertanen und Einwohner von Biiren
und Wewelsburg verfithrt, sondern auch die benachbarten
zum Teil einfdltigen Leute mit solcher Lehre angesteckt
hitten. »Demselben wir als der Landesfiirst und Ordi-
narius mit nichten zusehen noch solches gestatten kénnen.
Derwegen ist hiermit unser gnddiges Ansinnen und Be-
fehl dass zu sambt oder besonder, obengedachte sek-
tirische, verfiithrische Pridicanten alsbald abschaffen, wie
euch ohne dies wol ansteht und gebiirt, und uns zu
weiterem Insehen nit Ursach geben.« Hierauf antworten
Johann der Aeltere und Johann der Jingere an den
Erzbischof Salentin am 1. Januar 1576.%) Das Schreiben
vom 4. September 1575 hétten sie am 21. ej. empfangen
und den Beklagten dasselbe mit Ernst vorgehalten. Diese
hitten sich darauf entschuldigt und angegeben, dass sie
mit Unrecht verklagt wiirden. Dasselbe sei schon zu
Bischof Johannes Zeiten geschehen, doch habe man sie
damals in ihrem alten Stande gelassen. Sie seien zur

04,
? Keller Gegenreformation Urk, Nr, 595.

) |

1) Keller Gegenrcformation Urk. Nr.



Rechtfertigung bereit. Sie selbst (die Veitern von Biiren)
,kénnten sich nicht bedenken,« dass sie sektirische Pra-
dikanten hielten. Sie hielten sich in der Religion wie
ihre Vorfahren und seien darin auch von den firiiheren
Landesherren belassen worden.

Von 1577—1585 administrirte der Erzbischof von
Bremen und Administrator von Osnabriick, Heinrich von
Sachsen-Lauenburg das Bistum Paderborn und die Edel-
herren von Biiren hatten in ihm die beste Stiitze ihrer
reformierten Glautensbestrebungen. Am 19. November
15761) bezeugt der Landdroste im Herzogtum West-
falen, Graf Eberhard von Solms, namens des Erzbischofs
Salentin von Coln, dass Johann sen. von Biiren, Oberst
des Niederlindisch-Westfilischen Kreises und Statthalter
des Bistums Paderborn mit einem Gute bei Escherlinden,
mit dem Zehnten zu Ossinkhausen, Helmerinkhausen,
Messinkhausen und Dalheim, ferner fiir seine Frau Mar-
garetha geb. von Horde?) mit denselben Rechten belehnt
sei, mit denen die von Horde am 20. September 1300
durch den Grafen Ludwig von Arnsberg belehnt seien.
Zeugen sind Hermann von Hatzfeld und (Gerhard Klein-
sorge. Lic. jur. Im Jahre 15748) war Johann mit
den westfilischen Kreistruppen bei Essen zur Beo-
bachtung der insurgirenden Niederldnder. Am 29. Juli
1580 belehnt der Erzbischof Heinrich von Bremen, Ad-
ministrator der Stifter Osnabriick und Paderborn den
Johann sen. von Biiren, Statthalter des Bistums Pader-
born mit Lichtenau, wahrscheinlich zum Danke fiir die
Beihiiife ]Uhdl]ll‘u zu seiner Wahl als Administrator von
Paderborn. Am 1. Oktober 1580°?) werden die Giiter

1y Siaatsarchiv Miinster Herrsch. Biwren. Urkunde Nr. 584,
%) Staatsarchiv Nr. 533.

) Masen Annal. poiderb. Zum Jahre 1574

4) Staatsarchiv Nr. 590 a.

5 Staatsarchiv Nr. 391.
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der Herrschaft Biiren zwischen Johann jun. und sen. von
Biiren in zwei gleiche Hélften geteilt. Johann der Aeltere
erhielt unter anderem Biiren und Ringelstein, johann
der Jiingere Vollbrexen. !m Jahre 1589 loste Bischof
Theodor von Fiirstenberg von denen von Biiren, trotz
Protestes seitens der Gevettern von Biiren und trotzdem
sich Johann sen. dieserhalb beim Landgrafen Ludwig
von Hessen verwendete, die Wewelsburg wieder ein.
Da die von Biiren das Losegeld nicht annehmen wollten,
so wurde dasselbe am 24. Juli 1589 gerichtlich deponiert.’)
Die folgenden Ausfithrungen iiber die Kédmpfe der Edel-
herren von Biiren gegen den Bischof Dietrich von Fiirsten-
berg sind den Ausziigen aus Ludwig Kellers Gegenrefor-
mation in Westfalen und am Niederrhein entnommen,
welche mir in zuvorkommender Weise Herr Plarrer Hiitte-
mann, Biiren, zur Verfiigung stellte.

Die Gegenreformation.

Hauptsdchlich durch den Einfluss des kurkolnischen
Drosten, Caspar von Fiirstenberg wurde am 5. Juni
1585 dessen Bruder, der Dompropst Theoder von Fiirsten-
berg zum Bischofe gewdhlt. Die Versuche den Herzog
Ernst von Bayern, der schon im Besitze von Freisingen,
Hildesheim, Liittich und Coln war, auch auf den bischoi-
lichen Stuhl Paderborns zu bringen, scheiterten am Wider-
stande der Fiirstenbergschen Partei, trotzdem von Rom
aus seine Wahl begiinstigt wurde. Fiirstenberg war ein
ebenso kluger und besonnener, als energischer Mann
und ganz erfiillt von der Aufgabe, den katholischen
Glauben zu erhalten, dazu ein Mann des Landes und in

1) Pie'er, Leben Caspars von Fiirstenberg. Fol. 131.
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der Leitung seines Fiirstbistums nicht durch Herrscher-
pilichten in anderen (ebieten gehindert. Schon gleich
nach der Wahl iibergab das Domkapitel dem neuen Herrn
die Verwaltung des Landes, ein Zeichen besonderen Ver-
trauens. Am 8. Juni 1585 stellte der Bischof eine Ur-
kunde aus,!) in welcher er alle Privilegien des Kapitels
gewdhrleistele und versprach, den Religionsneuerungen
entgegenzutreten. Durch weiteres Entgegenkommen be-
sonders durch Verleihung des Blutbannes an das Kapitel
fiir die ihm unterstellten Dorfer, gewann er die Kapitu-
laren fiir sich. Den Jesuiten war er ein méchtiger
Gonner, 2) diese waren ihm die treuesten Stiitzen in
seinen Bestrebungen, den katholischen Glauben in Stadt
und Land wiederherzustellen. Ein sehr ehrenvolles
Schreiben mehrerer Kardindle 3) wurde Theodor zu seiner
Wahl iibersandt und darin die Erwartung ausgesprochen,
dass er fiir die katholische Sache wirken und die Sekten
ausrotten werde. Am 16. Juli 1585 zog Theodor unter
grossem Glanze in Paderborn ein. In den Stddten des
Hochstiftes liess er sich ebenfalls huldigen und er ist
jedenfalls auch in Biiren gewesen, da ihm besonders
daran liegen musste, sich dort als michtigen Fiirsten zu
zeigen. 4)

Nach der Ernennung Theodors zum Bischofe war
die Stelle des Dompropstes erledigt. Da der Dompropst
erster Dignitar des Kapitels und zudem Archidiakon fiir
die Herrschaft Biiren war, so erschien mit Riicksicht auf
die Lage in Biiren die Besetzung dieser Stelle besonders
wichtis. Eine im Jahre 1585 vorgenommene Neuwahl

1) Kirchen-Geschichte Keller Gegenreformation Nr. 406.

%) v. Richter Geschichle der Paderborner Jesuiten.

% Kirchen-Geschichte 408,

%) Ueber die Tatigkeit der Jesuiten, ihre Predigten, Ciolfes-
dienste, Fronle’chnahmsprozessionen etc, vgl. Rickter,
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fithrte zu Zwistigkeiten und zu einem Prozess, der an
der Rota Romana zu Rom gefithrt wurde. Der Papst
nahm die Entscheidung in die Hand. Das Kapitel wollte
sich dem Spruche des Papstes nicht filjgen, worauf der
Papst dasselbe excommunicirte. !) Das Kapitel fiigte sich
nunmehr und wurde von cer Excommunikation befreit.
Es scheint aber, dass infolge dieser Streitigkeiten eine
Entiremdung zwischen dem Kapitel und dem Fiirsten
eintrat. Die Folge dieser Entfremdung war eine Ver-
einigung des Kapitels mii der Ritterschaft und den Stddten,
zu welcher man am 14. Juli 1590 im Kapitelhause zu
Paderborn zusammentrat und sich »wider alle Drangsal,
unbillige Zunotigung, Eingriffe und Newverungen¢ des
Bischofs hiilfreiche Hand leisten wollte. 2) An der Spitze
dieser Vereinigung stand Johann von Biiren der Aeltere,
ehemaliger Statthalter des Stiftes und ausgesprochener
Fiihrer der Evangelischen. Als eine Gegenaktion des
Bischofes ist eine Union zu betrachten, welche er 1590
bei einer Besprechung in Abdinghoff mit den ihm unter-
gebenen Rédten und Prilaten des Stiites abschloss und
bei der u. a auch die Griindung eines Seminars unter
Leitung der Jesuiten ins Auge gefasst wurde.?) Die
Pline kamen zun#dchst wegen der kriegerischen Ereig-
nisse (Einfall der Holldnder ins Paderb&rnsche) nicht zur
Ausfiithrung.

Am 10. Dezember 15904) schreibt der Schreiber des
Drosten Caspar von Fiirstenberg an seinen Herrn, dass
die Staaten ins Stift Paderborn einfallen wollen. Am
30. Dezember 1590, es war ein Sonntag, °) fdllt der junge

'y Nr. 413 Kirchen-Geschichte.

2) Keller Gegenreformatlon 1I.  Urkunde Nr. 414,

% Keller Urknnde Nr. 415.

Y) Pieler Fol. 143.

5 Weddigen Ponderb. Geschichis-Fol. 909,
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und mutige Colner Domherr, 1) Graf Philipp aus dem
kurtrierschen Geschlechte von Falkenstein und Oberstein,
welcher gegen Coln war, aus dem Cleveschen, an der
Spitze einer starken Kriegerschar, so sich staatisch
nennt zu Ross und zu Fusse, ohne vorhergehende Kriegs-
erkldrung im Frieden 2) ins Paderbornsche zu Delbriick
ein. Der Fiirst Theodor von Fiirstenberg entfloh aus
Neuhaus, wo ihnder Umbau seines Schlosses beschéftigte.
Es waren nicht die geringsten Verteidigungsmassregeln
getroffen, denn das Obersteinsche Corps pliinderte noch
Delbriick, Anreppen, Scharmede, Bentfeld, Elsen, Wewer,
Ober- und Niederntudorf, Haaren, Brenken und Boddeken.
Die ganze Gegend wurde zwei Tage lang gepliindert
und gebrannt und viele Greuel veriibt. Arnold von
Brenken zu Wewer verlor sein Familienarchiv und das
wertvollste Hausgerit, die ganze Gegend behielt kein
brauchbares Pferd. Am 1. Januar 1591 stand Oberstein
vor (eseke, welches ihn vermoge seiner Ringmauern
nicht herein zu lassen brauchte. Aber da man heim-
lich den Reformierten Sympathien entgegenbrachte, so
wurde Oberstein gegen gute Versprechungen hereinge-
lassen. Aber eine schreckliche Pliinderung mit den
scheusslichsten Ausschweifungen und Schdndungen des
Heiligsten war der Lohn. Der goldene Reliquienschrein
des hl. Cyriacus wurde geraubt und statt eine Nacht,
ohne Schaden der Einwohner, wie versprochen, blieb
Oberstein vierzehn Tage lang, welche mit der grdssten
Grausamkeit verbracht wurden.

Bernhard von Horde anf Boke soll wegen Differenzen
mit dem Bischofe Oberstein zum Einfalle eingeladen
haben. 3) Die Stdnde des Herzogtums Westphalen kamen

1 Ennen, Kolnische Geschichte V. Seite 266.)

%) Keller, Gegenreformation. Urk. Nr. 416.

%) Vergl. Mattenkloid, Geschichte Gesekes bei Seibertz Quellen
| fol. 458,
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weiterem Unheil durch eine Schatzung von 18000 Tlr.,
die Paderbornschen mit 11000 Taler zuvor, worauf sich
Oberstein durchs Miinstersche und Osnabriicksche nach
Ziitphen im Qeldernschen begab. Vor Zitphen ereilte
ihn sein Geschick, eine Kanonenkugel riss ihm am 26.
Mai 1591 den Kopf weg.!) Im Januar 1591 schickte
Oberstein von Geseke aus ein Schreiben an das Dom-
kapitel, den Marschall von Spiegel als Vertreter der
!'{Htcrscllafih und die Stadt Paderborn, in welchem er
die Feindseligkeiten gegen den Bischof Dietrich begriin-
dete. Dieser habe dem Feinde der Gieneralstaaten, dem
Erzbischofe von Coln, allerlei Vorschub geleistet, habe
staatliche Soldaten hinrichten und gefangen setzen lassen
und zudem seine Untertanen mit allethand Neuerungen
in der Religion beschwert.?) Diese und andere Um-
stande veranlassten den Bischof, seine [Landstdnde auf
den 31. Januar 1591 nach Paderborn zu berufen. Er
rechtfertigte sich den Vorwiirfen der Holldnder gegeniiber
vollstandig und teilte mit, diese bedrohten das Stift mit
einem neuen Einfalle, wenn nicht an den Qrafen Ober-
stein 11000 Reichstaler gezahlt wiirden. Der Bischof
ersuchte die Stinde, diese Summe zu bewilligen und
auf das Land zu iibernehmen. Die Stdnde hielten sich
weigerlich und lehnten alle Vorschlige ab, ehe der
Bischof Garantien gegeben habe dass »die Privilegien,
Recht und Gerechtigkeiten«< der Landstinde besscr be-
achtet wiirden, was seitens des Bischofs nicht immer ge-
schehen sei. )

Man sieht, dass das Vertrauen zu dem Bischofe

schon einen starken Stoss erlitten hatte. Die Agitatati-

1) Strunk, Paderborner Annalen zum Jahre 1591
%) Der Versuch des Bischofs, Neuerungen zu unterdriicken,
wird hier als eine Neuerung bezeichnet, die Tatsachen werden also
reradezu auf den Kopf gestellt.

3) Keller, Gegenreformation Nr, 416.
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onen der evangelisch (esinnten, die in dem Bischofe
ihren geféhrlichsten Gegner erkannten und sein ent-
schiedenes Vorgehen, das manchmal tatsdchlich die ver-
schiedenen Privilegien nicht all zu peinlich beachten
mochte, erkldren diése Situation.

Indessen einigte sich der Bischof mit den Land-
stdnden, garantierte die Erhaltung ihrer Privilegien und:
diese bewilligten die geforderte Summe. Die kriegeri-
schen Beunruhigungen dauerten indessen noch fort, bis
zum Ende des Jahres 1591. Die Jesuiten arbeiteten
mittlerweile still an ihrem Werke weiter, allerdings immer
noch ohne grossen Erfolg in Biiren, widhrend sie in
Warburg den Erfolg hatten, den dortigen Biirgermeister
Herbold von Geismar und fast die gesamte Biirger-
schaft fiir den katholischen Glauben zuriickzugewinnen. !)

In diesem Jahre (1591) starb auch Johann der Aeltere
von Biiren. lhm folgte im Besitze von Biiren und
Ringelstein sein Sohn Joachim, der am Hofe Wilhelms
von Oranien zu Dillenburg erzogen wurde und spiter
mit den Prinzen Moritz von Oranien und den vier Séhnen:;
des (rafen Johann des Aelteren von Nassau in Heidel-
berg studicrte.?) Seine religiosen Anschauungen waren
durch diese Erziehung und Umgebung natiirlich stark
beeinflusst. Soll er doch einst 6fter gesagt haben: »wenn
er voraussehen kdnnte, dass sein einziger Sohn zu den
Katholischen iibzrgehen wiirde, so wolle er lieber, dass,
Feuer vom Himmel regne und ihn mit seinen Schlossern
und dem ganzen Vermdgen verzehre.« 3)

Am 15. Médrz 1592 starb ohne minnliche:Nach-
kommen der Vetter Joachims, Johannes der Jiingere von
Biiren-Vollbrexen. Joachim beméchtigte sich als néchster

') Strunck, Ann. Paderb. p. 554.
?) Staats-Archiv Nr 018.
3 Rosenkranz Zeitschrift VIII fol. 157,
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mannlicher Agnat simtlicher Giiter desselben. Die aus
der Ehe Johanns mit der Gréfin Dorothea von Mansfeld
hervorgegangenen Tochter Dorothea Margaretha, welche
mit Hermann QGottschalk von Malsburg und Anna Erika,
welche mit Wilhelm Jodokus von Westialen zu Fiirsten-
berg vermdhlt war, erhoben zwar Widerspruch gegen
jene einseitige Besitzergreifung und beriefen sich auf
den urspriinglichen mehrmals erneuerten LLehnsvertrag
mit Paderborn im lahre 1195, woraus sie fiilr die weib-
lichen Abkémmlinge eine gleiche Berechtigung mit dem
Mannesstamme wegen der Succession in die Biirenschen
Giiter herleiteten. Sie wendeten sich auch schliesslich an
die Gerichte und erhoben Klage. Joachim verstand es
aber, alle Anspriiche der weiblichen Agnaten und ihrer
Ehem#nner zu befriedigen, sodass die ganze Herrschaft
Biiren, soweit sie nicht an Paderborn verkauft, wieder
in einer Hand vereinigt war.')

In Paderborn hatte sich in Folge allerlei kleinlicher
Streitpunkte allmihlich eine Entfremdung zwischen Biir-
gerschafl und Geistlichkeit: ausgebildet, in dem Masse
schliesslich, dass das Kapitel sich sogar Beschwerde
fiithrend an den Kaiser wandte. Durch die Entscheidung
desselben ‘und seine ernstliche Botschaft an die Stadt
Paderborn wurde die Sache nicht besser.

Joachim von Biiren verehelichte sich im Jahre 1593 %)
mit Flisabeth von Loe, Tochter Bertrams von Loe, Herrn
zu Horst, Palsterkamp und Geist, bischoifl. Miinsterschen
Statthalter und seiner Frau, geborene von der Horst.
Dér Eheverirag ist vom 24. Mairz 1593, und es erhielt
Joachim ' mit der reichen Erbin das stattliche Schloss
Geist im Stifte Miinster, sowie mehrere Giiter in
der Burggrafschaft Stromberg. Ein Vorspiel des ent-

1y Zeitschrift VIII Fol. 158.
?) Staats-Archiv Nr. 013.
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scheidenden Kampfes des Bischofs gegen die Stadt Pa-
derborn waren die Ereignisse in Biiren. Im Jahre 1594
hatte die Aebtissin des Stiftes Holthausen, Johanna von
Stockhausen, welche das Patronatsrecht iiber die Pfarre
Biiren zustand, auf den Wunsch des Edelherrn Joachim
von Biiren in der Person des Degenhard Réttken einen
evangel. Geistlichen in der Stadt Biiren angestellt. Da-
rauf hin hatte der Dompropst von Paderborn, Walter
von Brabeck, welcher kraft seines Rechtes als Archidi-
akon jenes Landstriches auch die Pilicht zur Ueberwach-
ung der katholischen Lehre hatte, den Rottken etliche
Male citiert und, als dieser der Ladung nicht Eelge leistete,
ihn seines Amtes enthoben und mit Hiilfe der Gesellschait
Jesu auch . seine wirkliche Ausweisung aus der Stelle
durchgesetzt.!) In einem Schreiben Joachims von Biiren
an den Grafen Johann den Aelteren von Nassau ?) be-
hauptet derselbe, dass die Jesuiten den Archidiakon dazu
angestiftet hitten. Zum Nachfolger Rottkens wurde Jodo-
kus Pistorins ernannt. Joachim von Biiren war, da er
im Rechte zu sein glaubte, iiber diese Handlungsweise
sehr aufgebracht. Indessen kehrte sich der Bischof Diet-
rich so wenig an seine Proteste, dass er auch den evan-
gelischen Prediger, welchen Joachim nach Ausweisung
Rottkens berufen hatte, durch Soldaten aufgreifen und
gefanglich nach Neuhaus abfiikren liess. Eine Appellation
Joachims an das Reichskammergericht blieb resultatlos.
Auch die Bittschriften, welche Joachim an seine Freunde
richtete und die Interzession, die darauf hin erfolgt zu
sein scheint, hatten nicht das gewiinschie Resultat. ®) Die
Massregeln gegen die Evangelischen in der Herrschait
Eiiren dauerten. fort, und zwar bekam zundchst das

1)'K. G. Nr. 421,
3 K. G. Nr. 421.
9 K. G. 422 und 423,
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Kloster Holthausen »die schwere Hand des Bischofs zu
fithlen. 1)

In demselben Jahre (1596) berief der Bischof die
evangelisch gesinnten (eistlichen zu einer Versammlung
nach Paderborn und verlangte von ihnen, dass sie nach
den Vorschriften der katholischen Kirche sich richten,
oder ihre Aemter niederlegen sollten. Die, welche sich
uicht fiigen wollten, wurden in das Gefidngnis gesetzt
und solange bei Wasser und Brot festgehalten, bis sie
sich fiigten.2) In Paderborn allein unterliess der Bischof
diese Massregeln, weil er sich bei dem Widerstande des
grossten Teiles der Bevolkerung doch keinen Erfolg davon
versprach. Im Miarz 1597 fand in Paderborn ein Land-
tag statt, wo die Religionsfragen lebhafit erdrtet wurden. ?)
Da man sich mit dem Bischofe nicht einigen konnte, so
wandte sich der Zorn gegen die Jesuiten?) Lei deren
gerade im Werke befindlichen Neubau die Menge laute,
larmende Kundgebungen veranstaltete. Trotzdem blieb
der 'Bischof fest und versagte die verlangte Duldung des
neuen Lehre. Da indessen die Beunruhigung der Ee.
volkerung weiter geschiirt wurde, zu dem ein holldndisches
Heer unter Fiillirung des (rafen Moritz von Nassau an
den Grenzen stand, ®) so sah der Bischof zundchst von
weiteren Schritten ab. Fiir seine Festigkeit wurde er
vom Bischofe von Wiirzburg und dem Abte von Fulda
in ermunterndem Schreiben belobt. ®) Wegen der von
den Holldndern geforderten Steuern gab es ldngere Aus-
einandersetzungen zwischen dem Bischofe und den Stén-
den, in deren Verlauf auch das Domkapitel gegen den
Bischof auftrat.

N K., G, S, 4290—30, Urk., Nr, 432,
) Strunk Annpalen Padb. p. 580.

%) Strunk Annalen p. 588,

* Vgl. Richter.

) 424426 1¢. Q.

%) K. G. Nr. 428—431,
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Auf dem Landtage zu Schwanei am 13. August 1598
einigte man sich mit dem Bischofe, nachdem sich das
Kapitel mit demselben versohnt hatte !), wahrend auf den
vorher abgehaltenen Landtagen das Kapitel eine Eini-
gung verhindert hatte. Die Stimmung war und blieb
immer sehr gespannt, bis ein wichtiges Ereignis eine
Wendung brachte. Die spanische Armee unter dem
General Mendoza hatte in Cleve und Miinster die Sek-
tierer mit Waffengewalt unterdriickt. Es kam nun die
Nachricht, dass die Armee beabsichlige, auch in das
Paderborner Land einzufallen. Der Bischof teilte dieses
dem nach Paderborn berufenen Landtage mit, machte
auf die drohende Gefahr aufmerksam und erkldarte, dass
die fiirstlichen Rite beschlossen hitten, eine Gesandtschaft
an Mendoza zu schicken und um Frieden zu bitten. Die
Stdinde mochten sich dieser Bitte anschliessen und die
Mittel bewilligen.2) Dieses geschah. Mendoza schrieb
dem Bischof am 10. Dezember 1598 wieder, die spa-
nische Armee sei auf das Qeriicht, dass die Untertanen
des Bischofs zum grossen Teil héretischen Meinungen,
anhingen, dass sie. in Paderborn auf eigene Kosten luthe-
rische Prediger unterhielten und wider Willen des Bischois
beschiitzten, indas Land eingedrungen und es werde schwer
halten, die Armee zuriickzuhalien. Der Bischof moge
schleunigst fiir die Entfernung der lutherischen Prediger
Sorge tragen.?) Dieser Brief wurde in Paderborn in
Stadt und Land veroffentlicht. Unter dem Eindrucke der
drohenden Gefahr und aus Furcht vor den Kriegsgrdueln,
die vom Niederrhein, aus Cleve und Recklinghausen nach
Paderborn berichtet waren, tat Theodor den entschei-
denden Schritt, setzte den Pastor Hermann Tiinneken in

N K. G. 431,

%) K. G. Nr. 433, Verhandlung des Landtagsausschusses im

Kloster Abdinghoi am 4. Dezember 1598.
H K. 4. Nr. 434,
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Paderborn ab und liess die Markkirche, in der er zu
predigen pilegte, schliessen. Keiner wagte in diesem
Augenblicke, sich den Ancrdnungen zu widersefzen.?)

Die Stadt Paderborn hatte sich unterdessen an den
Landgrafen Moritz von Hessen gewendet. ) Moritz schrieb
an den Fiirstbischof und beschwerte sich dariiber, dass
dieser als deutscher Fiirst sich von den Spaniern Be-
dingungen machen lasse. %) Der Bischof lehnie die In-
tercession des Moritz von Hessen entschieden ab.%) Die
Hessen trafen unterdessen auf ihrem Zuge gegen die
Spanier am 15. Mai 1598 %) in Paderborn ein, be-
nahmen sich hier als Herrn und veranlassten, dass die
Markkirche wieder gedfinet und der evangel. Gottesdienst
wieder aufgenommen wurde. Nach Abwendung der Kriegs-
unruhen begannen in Paderborn wieder die inneren Strei-
tigkeiten, wobei es sich hauptsdchlich um die Rechte der
Stadt gegeniiber dem Bischof handelte. An die Spitze
der Bewegung gegen den Bischof trat der Biirgermeister
Liborius Wichart. Dieser war einige Jahre, bevor er
zum Biirgermeister gew#hlt war, infolge eines Rechts-
streites mit den beiden Biirgermeistern und mehreren
vornehmen Familien von Paderborn ausgewiesen und seine
(iiter waren eingezogen worden. Der Bischof hatte sich
seiner angenommen, ihn zuriickgerufen und ihm gestattet,
in der Stadt ein Haus zu bauen. Die Gegner Wicharts
mit samt dem Rate von Paderborn zogen mit bewafi-
neter Hand vor das Haus und zerstorien es. Der Bischof
strafte die Frevler. Wichart ging nach Warburg, hatte
aber auch dort Konilickte mit dem Magistrate. Er war
ein unruhiger Geist, trotzig und heftig, dabei woh! be-

) Vgl. Richler Geschichie der Jesuiten 1 S. 49 ff)
?) K. G. 435.

%) K. G. Nr. 437.

3 K. G, 438.

% Richter Gesch. d, Jes. I Fol. 52,
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redt. 1598 wurde Wichart zuriickberufen und 1604 zum
Biirgermeister gewahlt. Mit Eifer stellte er sich an die
Spitze der Bewegung gegen den Bischof. Es entspann
sich nun ein langwieriger erbitterter Streit zwischen
Bischof und Stadt, der erst mit dem Tode Wicharts am
30. April 1604 endete. Der Verlauf dieser Streitigkeiten,
bei welchen es sich hauptsdchlich um stddtische Ver-
waltungsangelegenheiten handelt, hat fiir die (Qeschichte
der Herrschaft Biiren kein Interesse. Im Paderborner
Lande, wo der Widerstand der evangelisch Gesinnten
fast gebrochen war, lebte er wieder auf durch die An-
ordnung des Bischofs im Jahre 1602, wonach eine neue,
von dem fritheren Jesuiten, jetzigen Abte zu Abdinghof,
Ruben, verfasste Agende, die auch der kleine Katechis-
mus von Canisius enthielt, fiir die Kirche vorgeschrieben
wurde. Einige Gemeinden, zu denen Biiren nicht gehorte,
weigerten sich und mussten durch Waffengewalt zum Ge-
horsam gezwungen werden. !) Die Ritterschait versammelte
sich am 13. Mai 1603 zu Lichtenau, um Mittel iiber die Ab-
wehr zu beraten. Das Domkapitel, an das die Ritterschaft
eine (Jesandtschaft zur Beschwerde schickte, stellte sich
auf ihre Seite, da der Bischof im Verlaufe seines Vor-
gehens zu Unrecht Pfandstiicke von den (Gemeinden ein-
gezogen hatte. Der Bischof wies die Einmischung des
Domkapitels zuriick. Auf einer neuen Versammlung zu
Paderborn, am 28. Mai 1603, an demm auch mehrere
Domherrn und Vertreter der Stddte Paderborn und Brakel
teilnahmen, wurde beschlossen, Gewalt zu gebrauchen,
und dieses dem Bischofe mitgeteilt.

Damit stellten sie sich unter Berufung »auf Bischof
- Bernhards Privilege auf den Boden des Fehderechts.
»An die fiinfzig Mann zu Ross von der Ritterschaft neben
den Pierden etlicher Kapitulare, desgleichen verschiedene

') Riehter Gesch, der Jesuiten I Fol, 59,
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wohlbewihrte Schiitzen der beiden verbiindeten Stddle
Paderborn und Brakelc riickten in der Nacht vom 30.
auf den 31. Mai 1603 aus Paderborn, befreiten die vom
Bischofe im Mirz desselben Jahres von dessen Amtmann
zu Dringenberg gepfdndeten 200 Schafe und § Plerde
und rdchten sich an dem Amtmanne zu Dringenberg
durch Wegnahme von weiteren 225 Hammeln h

Auchin anderen Gemeinden, z. B. in Brakel vermochte
die evangelische Gemeinde wieder zur Geltung zu kommen.
Joachim von Biiren hatte ebenfalls wieder Beschwerde
beim Domkapitel2) gefiihrt iiber die Vertreibung des
evangelischen Predigers Iskenins zu Hegensdorf ®) und
zwar in einer so leidenscha'tlichen und ungeziemenden
Form, dass das Domkapitel Anstand nahm, das Schreiben
dem Bischofe zu iibergeben. Die Auflehnung in offener
Fehde gegen den Bischof, die Verhohnung seines An-
sehens und seiner Person durch den Zug nach Dringen-
berg traf Dietrich an seiner empfindlichsten Stelle. Doch
er beméisterte seinen Zorn, benahm sich hier wie »ein
Wirth, der wohl eine Zeche borgen kann.¢

Zun#ichst kam es darauf an, die erregten Gemiiter
zu beruhigen und das Umsichgreifen der geféhrlichen
Bewegung zu verhiiten. Es ist hier nicht der Ort, den
Kampf um Paderborn zu schildern ;: man lese die vorziig-
liche Darstellung bei Richter Gesch. Paderb. Il Fol. &7
bis 90. Kurz und gut, der Bischof meisterte alle. Sein
schlimmster Feind im Domkapitel, der Domdechant von
Horst wurde am 8. Oktober 1603 seiner Pfriinden und
geistlichen Amtsverrichtungen entsetzt, die Landfried-
brecher durch kaiserliches Mandat vom 10. November
1603 lahm gelegt. Am 23. April machten Gewalt und

1 Richier Gesch, Paderborns 1l Fol. 86.
2) K. G. 450 bis 451.
%) 12. April 1602, Fussnote bei Keller Gegenreformation.
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Verrat den Bischof zum unumschrédnkten Herrn der Stadt
Paderborn. Der Biirgermeister Wichard wurde am 30.
April vor dem Westerntore, auf dem Platze, wo jetzt die
Herz- Jesu-Kirche steht, offentlich hingerichtet. Man riss
ihm lebend das Herz aus dem Leibe, schlug esihm um
den Mund und zerhante ilkn kreuzweise in 4 Stiicke.
Der Kopf wurde auf eine Stange gesteckt und diese vor
dem Westerntore aufgepflanzt. Dann fuhr der Karren
mit dem zerstiickelten Leichnam am Hause Wichards
vorbei, seiner Witwe und seinen 7 S6hnen zum Jammer
und Schimpf, und an jedem der vier iibrigen Stadttore
befestigte der Henker ein Vierfel des Rumpfes. Acht-
zehn Jahre lang erfiillte der Anblick der bleichenden
(Gebeine die Voriibergehenden mit Grauen, bis Christian
von Braunschweig, nachdem er Paderborn in Besitz ge-
nommen, den Befehl zu ihrer Bestattung gab. >Wehr
und Wappene des Hingerichteten schickte Bischof Diet-
rich »ad perpetnam Familiae memoriame¢ seinem Bruder
Caspar auf die Burg Schnellenberg.!) Der Erfolg Diet-
richs in Paderborn brach den letzten Widerstand im Stifte.
Yapst Clemens VIII. begliickwiinschte Dietrich am 22.
5. 1604 zu seinen Erfolgen in einem huldvollen Briefe
und erteilte ihm den apostolischen Segen. *)

Die unterworfene Partei des landes, Vertreter der
Stddte und der Ritterschaft wendeten sich nun wieder-
holt an Moritz von Hessen und baten ihn, die Schutz-
herrschaft iiber sie anzunehmen und sie wider den Bischof
zu schiitzen. Trotzdem Moritz seine Truppen schon
an der Paderborner (renze stehen hatte, konnte er
sich zur Uebernahme dieser Schuizherrschaft nicht ent-
schliessen. ¥) Durch Vermittelung des Grafen Johann

) Richter Gesch Paderb. Il Fol. 143,
3 K. G. Nr. 485,
Y K. G. 463.
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von Nassau erkldrte er sich endlich bereit und iibernahm
die Schutzherrschaft iiber die Ritterschaft, die Stddte
Brakel,Liigde und Steinheim.!) In Paderborn selbst hatte
Dietrich vollstindig Besitz ergriffen von der Herrschatt,
die Biirger Gehorsam schworen lassen und die gesamte
Macht durch eine fiirstliche Verordnung in seine Hand
genommen. Moritz von Hessen wendete sich an ihn
wegen seiner Schutzverwandten, wurde aber abgewiesen.
Dietrich wandte sich vielmehr beschwerdefithrend an den
Kaiser und das Reichshofgericht und erlangte einen Be-
fehl des Kaisers an Moritz und seine Schutzverwandten,
den von Moritz mit letzteren geschlossenen Vertrag aui-
zuheben und die betreffenden Stdnde und  Stddte ihrem
rechtmdssigen Landesherren nicht zu entziehen.?) Moritz
und die Stdnde suchten sich zu verteidigen und ihren
Standpunkt zu rechtfertigen. »Sie wollten keinen Streit
iiber die Agende oder sonstige Religionssachen suchen
oder treiben«, 3) bemerkten die Schutzverwandten, trotz-
dem sie doch immer frither die Verteidigung ihrer Religion
vorgegeben und gegen die Einfiihrung der Agende ge-
kampft hatten. Moritz schickte im M#rz 1605 Gesandt-
schaften nach Rietberg und Neuhaus und liess erkldren,
er sei doch Willens, die Stinde zu schiitzen, wenn sie
angegriffen wiirden.

Bald darauf fielen Truppen der Generalstaaten in
das Land ein und Leldstigten gerade die Schutzverwandten
des Moritz am meisten, ohne dass dieser etwas dagegen
tat. Dieselten wurden dadurch sehr erniichtert, gaben
nun das Verhdlinis zu Moritz auf und unterwarfen sich
am 10. Juni 1608.4) An der Spitze der Unterworfenen
steht Joachim von Biiren. Damit war sein Widerstand

1
2 K, G, Nr. 497 und 498.
K. G. Nr. 502.

K. G. Nr. 530.)

4
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gebrochen und die Reformation in der Herrschaft Biired
dauernd beseitigt. Obgleich Joachim von Biiren-Ringel-
stein bei der Union vom 15. September 1003 als erster
von den Rittern zeichnete, so wird derselbe in den Zeiten,
wo der Kampf um Paderborn tobte, kaum mehr genannt.
Als Fithrer der Ritterschaft erscheinen jetzt in Urkunden
die Herren von Spiegel und Mengersen. Es scheint, als
ob Joachim sich mutlos, an seinen Pldnen verzweifelnd,
zuriickgezogen habe. Auch mochte die am 12. Februar
1604 erfolgte Geburt seines Erben Moritz, bei dessen
Taufe im Mai 1602 die Heidelberger Studiengenossen
Joachims, Landgraf Moritz von Hessen und Graf Georg
von Nassau-Katzenelnbogen in hochsteigener Person zu
Paten standen, ihn hinreichend ia Anspruch nehmen und
zu Hause festhalten. In Ringelstein muss Joachim &iter
geweilt haben, denn neben einer Kammer Bernds von
Biiren wird im Inventar vom 3. 8. 1575 Joachims-Kammer
benannt. Bereits im Jahre 1610 starb Joachim im besten
Mannesalter, und keine seiner auf seinen Erben Moritz
gesetzten Hoffnungen ging in Erfiillung.  Moritz erhielt
zu Vormiindern den Paderbornschen Domdechanten Arnold
von der Horst und den Drosten Johann Melchior von
Meschede zu Anrochte, beide gute Katholiken.

Die Witwe Joachims irat bereits kaum 3 Jahre nach
dem Hinscheiden ilhres Gemahles zum katholischen
Glauben iiber. Ihr Sohn Moritz kam im Herbste 1613
in seinem neunten Jahre auf das Gymnasium der Jesu-
iten in Paderborn. Da aber der Landgraf Moritz von
Hessen danach trachtete, sein Patenkind den Fldnden
der Jesuiten” zu entreissen und mehrere Versuche zu
diesem Zwecke unternahm, schickten die Paderborner
Jesuiten Moritz nach 2jdhrigem Besuch ihrer Schule nach
Koln auf ihr Gymnasium. Im Jahre 1620 verliess Moritz
Koln mit seinem Hofmeister Bonninghausen, bezog
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die belgische Akademie Donach in Flandern und horte
dort Staatswissenschaft. Nach einem Jahre ging er mit
Bonninghaus auf Reisen, besuchte England, Frankreich,
Spanien und Jtalien und kehrte erst im Jahre 1626 in
seine Heimat zuriick.

Entsetzlich war das Elend, welches er hier voriand.
Die wilden Soldnerscharen Christians von Braunschweig,
sowie die fortwdhrenden Durchziige der Truppen des
liguistischen Heeres hatten den armen Landleuten - alles
geraubt. Schindend, brandschatzend und verwiistend
waren die Soldner Christians durchs Land gezogen. Die
Drohbriefe, welche sie den einzelnen Dorfern und Ge-
hoften zustellten, um Lebensmiitel und Geld zu erpressen,’)
waren Brandzettel. Sie waren an allen vier Ecken an-
gebrannt, oder zeigten ein eingebranntes Loch mit der
schaurigen Umschrift: »Feuer, Feuer, Blut, Blut!« Ein-
peschulte Brandmeister begleiteten das Heer, um ihres
Amtes zu walten, wenn die geforderten Kontributionen
wicht sofort beigeschaft wurden. Aber wenn auch eine
Abfindungssumme gezahlt war, so schiitzten Hand und
Siegel nicht vor abermaligen gewaltsamen Zumutungen.
Wer sich auf die ausgestellte Sauvegarde berief, erhielt
die hohnende Antwort : Haereticis non est servanda fides.
Was die Kriegsleute nicht selbst verwerten konnten,
wurde vernichtet. Wer das Seinige zu retten suchte und
den Ausschreitungen entgegentrat, hatte die Rache der
wilden Krieger zu gewértigen und wurde in roher Weise
mishandelt. Ein einziges Dorf musste dem Grafen von
Stirum noch besonders 3000 Pid. geben, weil in ihm ein
Quartiermeister erschossen wurde. Viele Eingesessene
packten ihre besten Habseligkeiten zusammen und zogen
von Haus und Hof, mitten im kalten Winter, ohne Ob-
dach und ohne Nahrung, um vielleicht einer streifenden

'} Weskamp Christian v. Braunschweig. Fol. 50.
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Rotte zur willkommenen Beute zu werden, oder unter
freiem Himmel umzukommen. »Es sind mehrere mit ihren
Kindern in Waildern, hinter Hecken und Strduchern aus
Frost, Hunger und Elend to tgefunden heisst,« es in einem
amtlichen Schreiben jener Tage. In starken Gemeinden
seien keine 2 oder 3 Malter Roggen mehr iibrig, klagten
die fiirstlichen Réte zu Paderborn. Biirger und Bauern
seien durch den Hunger gezwungen worden, Haus und
Hof zu verlassen, wie das die leerstehenden Hauser in
Liiren und anderen Orten bezeugten. Die Untertanen
seien bereits ganz desperat und wenn das Kriegsvolk
nicht alsbald in andere Quartiere abgefiihrt werde, so sei
in gar kurzer Zeit eine erbdrmliche Desolation und Ent-
blossung des ganzen Stiftes zu erwarten.!) Dieses war
nun erst der Zustand im ersten Drittel des 30jdhrigen
Krieges. Den Kaiserlichen Durchziigen folgten die Hessen
und Schweden mit ihren Graueln

Die scit 1606 aufgetretene Pest decimierte bis 1635/36
das Paderborner Land. Ganze Dorfer?) und Colonate
starben aus und lagen wiist. Das Raubzeug vermehrte sich
so, dass 3 — 49/, des Kleinviehs von Wolfen gefressen wurde.
Wie es an der Alme zuging, schildert folgender Auszug
aus: »Die Vision an der Alme von Freiherru von der
Horste trefflich. »Vor mir eischeint in roten Flammen

ein steinern Giebelhaus. — Schiisse fallen. Dort hinten
brenat ein Dorf. Wimmernd schallen vom Kirchturm
Glockenschldge, Sturmgeldut.  Geschreih, Gekreisch,

Reiterscharen jagen gleich Rabenschwdrmen unstort hin
und wieder, griin ihre Schidrpen. Federn nicken nieder
von ihren breiten Hiiten. — Verloren fliehen Landleute
hier und dort, zum Tode gehetzt. Rasch sind die Kara-
biner angeschlagen. Ha, Weidmanns Heil! Die Opfer

) Weskamp Dr. A, Das Herr d. Liga in Westfalen, Fol. 221
?) Leiberg verler 1614 400 Einwohner.
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brechen nieder. Doch da zur Seite im Gebiische kauert
auf stiller Wacht ein Kriegsmann allein, in ande:er Mon-
tur, sein Schwert geziickt, sein Haupt im Kisenhelm,
von Wut durchschauert und Ungeduld ins Gras gebiickf,
so scheint er atemlos nach fern zu lauschen. Jetzt dort
zur Rechten, welch’ Schreckensruf! Vorn aus dem brennen-
den Gebdude entflicht ein junges Mddchen. Vom weissen
Busen ist das Kleid gerissen. !hre blonden Locken fliegen
zerrissen, verwirrt in der Luft. Todbleich ist das siisse
Gesicht. Ein blutiges Beil in ihrer Hand, und hinter ihr
fluchen drei schwedische Reiter. Jetzt ist sie an der
Alme Rand und rasend stiirzt sie in die Wellen; ténend
schliesst sich iiber ihr die Flut. Vergebens! Ein Reiter
setzt jah ihr nach. Die andern sprengen rechts und links
auf ihren Pferden in der Alme aufschdumende Wogen.
Schon hat sie der erste gefasst und zieht sie mit sich auf
das Land. Da liegt sie, bleich, leblos, eine geknickte
Blume im Grase. Die drei Gesellen hadern um ihren
Leib. Lachend zieht der eine aus seinem Koller drei
Wiirfel hervor. Emporschnellt der junge Kriegsmann

im Eisen. Zwei Sétze den Abhang hinab. — »Schurken,
halt!« —- Sie stutzen. — »Ein Kaiserlicher!« — [.achend

sprengt der eine entgegen. Wie funkelt das Schwert des
jungen Kirassiers. Veiwundet scheut des Schweden
Ross und baumf sich, iiberschlagt. Fernab wird der
Reiter geschleudert. Doch springt er auf und enteilt!
Und des Entwich’'nen Karabiner rafft der Kiirassier aus
dem Grase und spannt. Jetzt plétzlich wird das Waffen-
getos betdubend hinter den Wolken von Rauch, von fern
ertonen Trompetenstdsse und Reiterschwadronen traben
heran. Und pfeilschnell sprengt ein schwedischer Kor-
poral, mit struppigem grauen Bart, zu den beiden andern,
fuchtelt sie mit der flachen Klinge auseinander und ent-
reisst die Beute. Liistern funkeln seine lltisaugen, da er
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die Herrliche sieht. Quer iiber den Sattelknopf reisst
er das Méddchen und ruft den andern zu: »Fort, macht
fort ums Leben! Der Satan von der Horst hat uns
beim Pliindern iiberfallen.« So eilt sein Pférd in tollen
Sétzen fort. Die andern stiirzen hin zu ihren Rossen.
Zu spdt! Das ganze Feld umher wimmelt auf einmal
von andern Reilern, mit Eisenhelmen und teils mit zot-
tigen Miitzen. Die beiden Schweden sind im Augenblick
von 20 Lanzen durchstochen, doch jauchzend entfiihrt
der Korporal seine Beute. Anschlédgt der junge Kiirassier
den Karabiner und feuert. Zwei andere Schiisse fallen
aus dem Haufen. Da spreitet der E(m'poral seine Arme ;
mit dem Méadchen sinkt er quer vom Ross. Es hilt das
Ross und hinkt dann, dngstlich wiehernd, und hebt den
zerschossenen Vorderfuss. In seinen Armen hilt der
Kiirassier die Maid. Weh, weh! Ein tiefer roter Fleck
ist auf der weissen Schwanenbrust. Die Kugel, die den
Korporal durchbohrte, traf ihr junges Leben. Noch ein-
mal schldgt sie ihre Augen, die tiefen, schonen blauen
Augen zu ihm empor: »Dank, mein Retter, Dank !¢
Dann senkt ihr Lockenkopichen sich nieder, der Tod hat
sie gekiisst.«

Sich vor Brand und Pliinderung zu wahren, finden
wir in den Rechnungen des Hauses Brenken von 1623
an hédofig 4—9 Tlr. fiir eine Salvegarde verzeichnet;
trotzdem berichiet Philipp Otto von Bruch, der einge-
heiratete Besitzer von !/, der Herrschait Brenken, man
habe ihm Vieh, Kleider und Hausgerat weggenommen,
die Miihle und die Hduser seiner Eigenhorigen verbrannt
und ihn so zu einem armen Junker gemacht. Besser
muss es der von Biirenschen Familie ergangen sein. Die
Mutter des Moritz von Biiren vermihlte sich im Jahre
1617 zum zweiten Male mit den Kreisobersten Wilhelm
von Westfalen. Beide Eheleute liessen den im Jahre

{
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1622 von Christian von Braunschweig geraubten Re-
liguienschrein des heil. Liborius im Jahre 1627 mit einem
Kostenaufwand von mehr als 8000 Goldgulden wieder
herstellen und schenkte denselben der Domkirche zu
Paderborn. Wenn man bedenkt, wie die Schatzungen
des 30 jdhrigen Krieges sidmtliche Grundbesitzungen ver-
wiistet und mit Schulden iiberlastet hatten, so miissen
wir mit Recht staunen iiber das kostbare, grosse Ge-
schenk der Witwe Joachims zur Ehre Goties und des
heiligen Liborius. Als Moritz von Biiren von seinen
Reisen ins Ausland, die grosse Summen gekostet, zuriick-
kehrte, hatte man bereits die Giiter zu Eiden fiir 13 000 Tlr.
an den (rafen von Rietberg verkauit, um alle Anspriiche
der Verwandten der Vollbrexer Besitzung, die diesen als
Entschidigung fiir den entbehrten Zehnten ihrer Giiter
zustanden, zu befriedigen und um den gerichtlichen Exe-
kutionsmassregeln, welche die Vollorexer bereits erwirkt
hatten, zu entgehen. Die ernstlichen Bemiihungen der
Mutter des Moritz von Biiren, den (lanz des Hauses
durch eine entsprechende Heirat mit den Tochtern des
hohen Adels am  Rhein, im Jiilicher Lande und den
Niederlanden scheiterten alle an der Abneigung Moritzens
gegen jede eheliche Verbindung, oder was wahrschein-
licher ist, daran, dass er schon fiiihzeitig auf allen Welt-
sinn Verzicht geleistet hatte. Da Moritz keine Lust
bezeigte, die Verwaltung seiner Giiter zu iibernehmen,
so wurde im Familienrate beschlossen, ihm einen solchen
amtlichen Wirkungskreis zu erdffnen, welcher seiner ge-
lehrten Ausbildung als Jurist und zugleich den Ver-
héaltnissen seines Standes entsprach.

Damals gab es fiir einen angehenden Rechtsprakti-
kanten keine ehrenvollere Beschiitigung, als bei dem
obersten kaiserlichen Gerichtshofe oder bei dem héchsten
Tribunal des Reiches, und so lag der Uedanke sehr nahe,
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Moritzen beim Reichskammergerichte zu Speier anzu-
bringen. Auf Betreiben seines Beraters Bonninghausen
ward ihm in kurzer Zeit die Anwartschaft auf eine der
beiden adelichen Beisitzerstellen gewdhrt, welche der
Kaiser am Kammergerichte zu vergeben hatte, und als nun
bald darauf eine wirkliche Vakanz vorkam, beeilte sich
Moritz, seinen Posten anzutreten. Er reiste, von den
Seinigen begleilet, in einem stattlichenAufzuge nach Speier,
erfuhr aber die Demiitigung, dass er von dem damaligen
Kammerrichter zuriickgewiesen wurde und wieder um-
kehren musste ; der Grund ist unbekannt. Bénninghausen,
die Triebfeder des ganzen Planes, ein ziher, #usserst
gewandter und kluger Mensch mit vielseitigen Erfahrungen,
liess sich durch diese Zuriicksetzung nicht so entmutigen,
wie Moritz, der ganz aus der Fassung gekommen war,
sondern schickte sich sofort zu einer Reise nach Wien
an, mit dem festen Entschlusse, die seinem hohen Freunde
wiederfahrene Schmach zu ridchen und diesem, welchen
man als Beisitzer verworfen hatte, nun, es koste, was
es wolle, zum Kammerprasidenten zu beférdern. Bonning-
hausen, welcher bei seinem Aufenthalte in Rom als Hoi-
meister seines Herrn auch die Bekanntschait des ange-
sehenen Philologen Caspar Scioppi gemacht, benutzte
die heraldischen Kiinste dieses von aller Welt benutzten
Schatzgribers in antiquarischen Dingen, in der Diplomatik
und Heraldik, zur Ausfithrung seines arglistigen Planes.
Die Grundbedingung fiir die Stellung eines Kammer-
gerichtsprasidenten war der Nachweis des Bewerbers,
dass er vom hohen Adel abstamme. Bénninghausen
lieferte das erforderliche wahre und falsche Material zur
Anfertigung einer (Geschlechtstafel des Edelherrn Moritz
von Biiren und iiberliess es der Erfindung und lebhaften
Fantasie Scioppis, das iibrige hinzuzutun. Scioppi, sein
deutscher Name war-Schoppe, brachte nun wirklich mit

¥
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dem Scheine eines gelehrten Apparates das wunderselt-
samste Geschlechtsregister zustande, wonach er die Vor-
fahren Moritzens, wie in einem Strahlenkranze, nicht nur
von den Merowingern, Karolingern und den sédchsischen
Kaisern, von den longobardischen, burgundischen und
gothischen Konigen, andere germanische Fiirsten unge-
rechnet, ableitet, sondern sogar ihren Ursprung in das
Trojanische Sagenalter bis zu Priamus und Antenor
zuriickfithrt. 1)  Diese am 6. April 1629 zu Mailand in
Druck gegebene Stammtafel widmete der Verfasser dem
Kaiser Ferdinand Il und begleitete sie einleitend mit der
wirmsten Belobung der geistigen und moralischen Eigen-
schaften Moritzens : er wiinschte dem Monarchen Gliick,
dass er seine Aufmerksamkeit der amtlichen Beforderung
eines so ausgezeichneten jungen Mannes geschenkt habe,
und weil nach der Kammergerichtsordnung unter den
Vorziigen des Kammerrichters auch ritterliche Tapierkeit
als Bedingung gefordert wird, so vergass er nicht, Mo-
ritzens korperliche Gewandtheit, seine Tiichtigkeit als
Reiter und seine Fertigkeit in der Handhabung der Waifen
gehorig in das rilhmliche Zeugnis mit einzutragen. Der
Kaiser liess sich tduschen, der gewonnene Einfluss der
Jesuiten am Hofe Ferdinands 1l voilbrachte das Uebrige,
und so gelang es den verschlagenen Kiinsten Bénning-
hausens tatsdchlich, dass Moritz im Alter von 25 Jahren,
zwar mit theoretischen Kenntnissen ausgeriistet, aber ohne
alle praktische Erfahrung, im Oktober 1629 zum Reichs-
kdmmerer und zum Présidenten des Reichskammergerichts
zu Speier ernannt wurde. In seiner letztwilligen Ver-
ordnung vom 21. April 1640 schenkte er sein ganzes
Vermogen dem |esuiten-Orden mit der Bestimmung, dass
in Biiren ein Kollegium errichtet wiirde. Zu Vollziehern
seines Testamentes ernannte er den deutschen Kaiser und

') vergl Rosenkranz Zeitschrift VIII, Fol. 179,
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die Bischéfe von Miinster und Paderborn, in deren Lédndern
seine Giiter lagen. Im April 1644 legle er sein Amt in
Speier nieder und trat als Novize zu Trier in den Je-
suitenorden. Die Verwaltung seiner Qiiter hatte er
bereits 1642 an Bonninghauseu iibertragen. Nachdem
Moritz sieben Jahre zu Trier und Kéln im Orden ver-
bracht hatte, schickten ihn die Jesuiten im Jahre 1651
mit einigen anderen, ihm zur Unterstiitzung und Kon-
trollierung beigegebenen Mitgliedern der Sozietdt nach
Biiren, um die dort in fremder Hand ruhende Admini-
siration seiner Giiter der Sorge Bonninghausens zu ent-
zichen. Am 6. Oktober 1653 waren die Reibungen
zwischen Bonninghausen und den Jesuiten soweit ge-
diehen, dass man — Moritz vermochte seinen langjdhrigen
Berater und Freund, den Erretter aus Gefahr uad Krank-
heit (Pest), dessen beharrlichen Bemiihungen der ganze
weltliche Erfolg Moritzens zu verdanken war, wegen Er-
pressung, Untreue und Unterschlagung verhaften liess
und zwei Monate in der gelben Kammer des Schlosses
zu Biiren internierte. Moritz und Bonninghauseu erlebten
nicht mehr das Ende ihres Prozesses. Der Fiirstbischof
Ferdinand von Paderborn verglich die Erben Bonning-
hausens und die Jesuiten mit einer Abfindung von
16 000 Tlr.

Eine dankbare historische Aufgabe wire es, diesen
Prozess von Bonninghausen-Biiren mit unparteiischer
Feder griindlich zu erforschen.

Der Stiefvater Moritzens, der Landdroste von West-
falen, konnte den Verlust des Hauses Geist, welches
seiner verstorbenen Frau gehorte, nicht verschmerzen.
Unter dem Vorwande, bedeutende Forderungen an Moritz
zu haben wegen bezahlter Schulden und vorgeschossener
Reisekosten, suchte er Anspriiche auf jenes Gut zu be-
griinden, dessen Abtretung er zu seiner Entschddigung
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verlangte. Da ihm der Rechisweg zu unsicher, der Feder-
krieg. zu langweilig, so nahin er am 7. Februar 1654
frisch weg die Waffen zur Hand und ecroberte Geist.
Moritz eroberte es am 17. November 1654 durch Verral
wieder zuriick uud liess seinen Stiefvater mit Sack und
Pack abziehen, denselLen auf gerichlliche Klage ver-
weisend. Aber auch die {ibrigen weiblichen Agnaten des
Hauses Biiren schritten, als sie das Ende der Herrschaft
Biiren voraussahen, zum gerichtlichen Prozess. Zuerst
klagte die Schwester Moritzens, Anna Dorothea, im Kloster
Sion zu Koln, gestiitzt auf einen Hausverirag, der am 11.
Februar 1610 von Joachim von Biiren bei der Verheiratung
Elisabeths mit Hermann Gottschalk von der Malsburg,
errichtet war. DieserHausvertrag enthielt die ausdriickliche
Bestimmung, dass die elterlichen Giiter, wenn Moritz
ohne Erben sterbe, an die Tochter, unbeschadet des ge-
leisteten Verzichtes, zuriickfallen sollten. Kloster Sion
erhielt mehrere Jahre nach dem Tode der geistlichen
Geschwister eine Abfindung von 3000 Tlr. Hermann
Gottschalk von der Malsburg hatte nach dem Tode seiner
Gattin Dorofhea, Margaretha von Biiren, die iltere
Schwester Moritzens, Elisabeth, geheiratet und hatte mit
dieser zwei Kinder, einen Sohn mit Namen Christoph
Sittig von Malsburg und eine Tochter Margaretha Doro-
thea. Diese Tochter vermahlte sich 1641 mit Wilhelm
von Schencking, Herrn zu Bevern. Als die Eltern ge-
storben, fochten die Kinder Sittig und Margaretha aus
denselben Griinden, welche ihre geistliche Tante, die
Nonne in Sion, geltend gemacht hatte, die Giiltigkeit der
bereits geleisteten Verzichte ihrer Eltern auf die Herr-
schaft Biiren an. Sittig von der Malsburg trat scine
Rechte fiir 5000 Taler an seinen Schwager Wilhelm von
Schencking ab, welcher Moritz bei dem Offizialatgerichte
zu Miinster verklagte. Der Prozess endete mit einem




Vergleich, wonach Moritz dem Wilhelm von Schencking
die halbe Herrschaft Biiren iiberliess, welche weiland
Johann der Aelterebe sessen hatte. Seinen Anspruch an
die iibrizen Besitzungen Moritzens gab Schencking dann
auf. Durch die Anmassung der Reichsunmittelbarkeit
seiner Herrschaft, welche Moritz auf ein kaiserliches
Patent Ferdinands Il vom 30. Oktober 1629 stutzte, )
hatte Moritz auch den Unwillen seines Bischofs und
Landesfiirsten Dietrich Adolfs von der Recke herausge-
fordert. Am 8. August 1657 liess Bischof Adolf durch
400 Mann Soldaten die Giiter Biiren, Ringelstein und
Volbrexen in Beschlag nehmen und bezog deren Ein-
kiinfte fast 3 Jahre lang. Endlieh legte sich auf wieder-
holte Verwendung der Jesuiten der Kaiser Leopold I. ins
Mittel, begiitigte den Bischof und veranlasste ihn, nach
einigen Unterhandlungen zur Rdamung der besetzten
Plitze in der Herrschaft Biiren. Zwar musste aber Moritz
seine Unterwerfung unter die Botmissigkeit des Bischofs
bezeigen und ihn in einer schriftlichen Erklarung fiir
seinen [Landesherrn anerkennen. Nun war noch die
Frage zu beseitigen, was fiir einen Ersatz wegen der
Sequestration der Einkiinite aus Biiren zu leisten sei,
denn in dieser Beziehung hatte der Fiirst sich einen nicht
zu billigenden Uebergriff zu Schulden kommen lassen.
Es ging daraus nach dem Ableben Dietrich Adolfs eine
Entschiddigungsklage gegen seine Erben hervor, welche
die Jesuiten zu fiihren iibernahmen. Der Prozess nahm
fiir diese einen so giinstigen Verlauf, dass die von der
Recksche Familie die Hand zum Vergleiche bot und dem
Kollegio in Biiren die Summe von sechzehntausend Taler
bar auszahlte.

Unterdessen war Moritz noch in manche andere
Streitigkeiten geraten, unter denen vornehmlich der fort-

1 vergl. Fol, 181, Zeitschrift VIII,
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davernde Zwist mit seinem Stiefvater, dem Landdrosten
Wilhelm von Westfalen, zu nennen ist. Seitdem diesem
die gewalttdtige Beunruhigung Moritzens in dem Besitze
des Gutes Geist von dein Reichshofrate in Wien unter-
sagt worden war, griff er den Ordensmann mit Rechts-
griinden und dialektischen Kiinsten an, starb ater mitten
im Laufe des Prozesses. Er hatte aus seiner zweiten
Ehe mit einer Schwester des Bischofs Dietrich Adolf von
der Reck eine einzige Tochter, welche sich mit Heinrich
Wilhelm von Westfalen, Herrn zu Laer und Herbram
verméhlte. Dieser beharrte nach des Schwicgervaters
Tode in der Fortsetzung des Rechtsstreites, und erst
mehrere Jahre spéter, als auch Moritz schon heimge-
gangen war, trat er mit den lesuiten in einen Vergleich
auf die Summe von 20 000 Taler, fiir welche er sich
seiner Anspriiche an den Giiternachlass Moritzens begab,
(1665). Da die Jesuiten das Geld nicht gleich aufbringen
konnten, so wurde der Westphalenschen Familie das Gut
Vollbrexen mit einigen anderen Grundstiicken versetzt,
und erst im Jahre 1701 wieder eingelost.

Wihrend so die Flammen der Zwietracht und des
Haders, welche Moritz durch die Anlegung des Ordens-
kleides angefacht hatte, von allen Seiten {iber seinem
Haupte zusammenschlugen, siechte er auf dem Gute
Geist, wohin er sich seit dem Monate August 1657
zuriickgezogen hatte, einem langsamen Tode entgegen,
Trotz eines schweren Bruchschadens und eines Stein-
leidens kasteite er seinen Kérper durch anhaltendes Fasten
hartes Lager und heftige Geisselung, bis das Blut seinen
Korper bedeckte. Ein 20 Pfd. schwerer Giirtel, welcher
die Schultern umgab und den schwachen knienden Karper
wihrend des (ebets in den Staub driickte, vermehrten
die korperlichen Qualen, sodass ihn seine Umgebung
manchmal geistig und physisch vollstdndig erschopit an-
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traf. Von den Jesuiten gepriesen, von seinen Angeh6-
rigen angefeindet und verfolgt, von dem Ritterstande
gehasst und verachtet, entschlief Moritz, dessen letzte
Gedanken mit der ganzen Tiefe der Empfindung in iiber-
stromender Sehnsucht dem Himmel zugekehrt waren, um
die Mittagsstunde des 7. November 1661 im achtund-
fiinfzigsten Lebensjahre auf dem Schlosse (eist zu einem
besseren Leben. Mit ihm erlosch der seit Jahrhunderten
peachtete Stamm der Edelherren von Biiren. Wenn wir
in dieser Abhandlung iiber Ringelstein der Reformation, der
Gegenreformation und Jem letzten Sprossen eines alt-
edlen Geschlechts eine ausfiihrlichere Darstellung wid-
meten, so geschah dieses im Interesse einer klaren Wieder-
gabe der Zeitfolge der geschichtlichen Ereignisse. Das
Herausgreifen einzelner Urkunden wiirde nur ein ver-
zerrtes DBild ergeben haben.

Sobald Moritz tot war, sdumten die Jesuiten nicht,
sich in den vollstdndigen Besitz ihrer Erbschalt zu setzen.
Zunichst wurde der erst fiinf Monate vor dem Tode
Moritzens mit Wilhelm von Schencking zu Stande ge-
brachte Teilungsvertrag ausgefiihrt und die diesem zu-
oewiesene Hilfte vou der ihrigen gesondert. Wahrend
der Verhandlung iiber diese Angelegenheit erschien auf
Befehl des Padeibornschen Fiirstbischofs Ferdinand von
Fiirstenberg, seit Oktober 1661 Regierungsnachfolgers
Dietrich Adolphs, ganz unerwartet ein militdrisches Kom-
mando in der Herrschait Biiren und besetzte die Hauser
Biiren, Vollbrexen und Ringelstein, wodurch die Jesuiten
nicht wenig iiberrascht waren. lhre Besorgnisse minderten
sich aber, als verlautete, dass jene Okkupation nur
eine gut - gemeinte Vorsichtsmassregel des Fiirsten sei,
welche den Zweck habe, die Biirenschen Besitzungen,
speziell Ringelstein, gegen die auf den lLehensverband
Ringelsteins gestiitzten Anspriiche des lLandgrafen von
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Hessen in Schutz zu nehmen. Obwohl der Uetergang
der Herrschaft Biiren an die Jesuiten im Lande allgemein,
namentlich aber beim Domkapitel Missgunst rege machte,
so war der Bischof Ferdinand, entgegen seinem Vor-
gdnger, nicht zu bewegen, den Jesuiten entgegen zu
arbeiten nud die angeblichen Rechte des Stiftes an die
von Moritz hinterlassenen Giiter geltend zu machen.
Nur war er dagegen, dass die Jesuiten in Biiren ein
Kollegium griindeten; er hielt vielmehr Warburg fiir ge-
eigneter, weil die dortigen evangelischen Nachbarkreise
den Jesuiten ein ausgedehnteres und erspriesslicheres
Feld der Tatigkeit erdffneten, als die Gegend von Biiren,
wo sie sich inmitten einer katholischen Bevolkerung be-
fdnden. Mit Genehmigung des pépstlichen Stuhles und des
Wiener Hofes wurde die Uebersiedelung der Biirenschen
Jesuiten nach den Vorschligen Ferdinands angeordnet
und durch einen kiindigen Vertrag festgesetzt. In Biiren
behielten sie den sogenannten Witwensitz der Edelfrauen
des erloschenen (ieschlechtes bei der Kirche zur Wohnung
fiir zwei geistliche Mitglieder mit einem Koadjutor, welche
als Oekonomie-Kommissarien die Erhebung der Einkiinfte
und Gefille aus der Herrschaft Biiren und deren Ver-
sendung nach Warburg besorgen sollten. Alle iibrigen
(Gebdude in der ehemaligen Burg der Edelherren von
Biiren gingen in das Eigentum des Fiirsten iiber, diesem
ward auch das Recht zur Bestdtigung des gewdihlten
Magistrats der Stadt Biiren, ferner die biirgerliche und
peinliche Gerichtsbarkeit der Hiuser Biiren und Ringel-
stein, nicht minder das Patronat iiber die Pfarre in
Wiinnenberg abgetreten. Dagegen blieben dem Orden
die liegenden Griinde als: Aecker, Weiden, Wiesen und
Forsten, sowie die Einkiinfte und Realberechtigungen in
der Herrschaft Biiren mit allem, was sonst noch zu der
Erbschaft Moritzens im Paderbornischen gehorte, Eine
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Ausnahme machten in dieser Hinsicht nur die Giiter des-
selben zu Lichtenau, welche Ferdinand als erledigtes
l.ehen fiir das Stift einzog Die Jesuiten waren mit dem
Tausche nicht sehr zufrieden. Ausser deu Unbequem-
lichkeiten, welche die Ansiedlung in Warburg im Vergleich
mit Biiren hatte, litten sie damals infolge der vielen Pro
zesse von Moritz, welche noch unbeendigt waren, an
Geldmangel. Es blieb ihnen aber keine andere Wahl
und so mussten sie 1664 ihre Niederlassung in Warburg
versuchen. Sie begannen dort in der Ndhe des Kirch-
hofes sofort den Bau eines massiven Hauses, welches
nach 3 Jahren vollendet war. Den Jesuiten behagte es
aber in Warburg nicht. Das Ansehen der Dominikaner,
welche daselbst bereits fast vier Jahrhunderte als QGelehrie
und Volkserzieher gewirkt, liess ihren Einfluss und ihre
Bedeutung nicht aufkommen. Sie versuchten deshalb
alles, um wieder nach Biiren zu kommen; selbst an den
Kaiser Leopold wandten sie sich. Allein Ferdinand blieb
unerbitflich.

Wilhelm von Schencking richtete, als Herr der Giiter
zu Biiren und Ringelstein, im Jahre 1662 eine Bittschrift
an den Kaiser, ') dass er die insignia der ausgestorbenen
Biirenschen Familie, den seinigen hinzusetzen und sich
des Titels eines Frei- und Edelherrn von Schencking-
Biiren und Ringelstein bedienen diirfe. Der Freiherrn-
brief mit dem Pradikat Wohlgeboren verliehen vom Kaiser
[Leopold am 15. September 1662 *) kostete dem Freiherrn
von Schencking an 3000 Gulden. Nach der Wappen-
vermehrung nannten sich die Herren von Schencking
Frei- und Edelherren zu Biiren und Ringelstein von
Schencking. Ihr Stammwappen trug (vielleicht mit Bezug
auf ihr Erbschenkenamt im Stifte Miinster) drei silberne

1) Archiv der Erpernburg XIV lit. a Nr. 3.
%) Archiv der Erpernburg XIV lit. a Nr. 3))
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Schenkgefisse (2.1) in rotem Felde, nunmehr aber im
quadrierten Schilde, 1. und 4. Ouadrat das Stammwappen,
2. und 3. Quadrat den Biirenschen Lowen. Das Geschlecht
ist im 18. Jahrhundert ausgestorben. Der Nachfolger
Wilhelms von Schencking war dessen Sohn Ferdinand
Otto, welcher wegen der von seinem Vater auf die Biiren-
schen Giiter tibernommenen Schulden in das #rgste Ge-
drdnge geriet. Er iibertrug in der Not des Augenblickes
den Jesuiten die Verwaltung seines Anteiles an der
Herrschaft Biiren, welche versprachen, nicht nur die
laufenden und riickstdndigen Zinsen, sondern auch die
haftenden Kapitalien abzutragen.

Verlassen wir nunmehr diesen Abschnitt unserer
(Jeschichte, da wir dem Leser nech einen Einblick in die
reichhaltigen Gerichtsakten des Ringelsteins gewdhren
mochten. Wer sich weiter unterrichten will iiber den
Uebergang der Herrschaft Biiren in den Besitz der Je-
suiten, der findet noch vieles Material bei Rosenkranz!)

Das Gericht zu Ringelstein.

Ueber die Gerichtsverfassung in der Herrschaft Biiren
lesen wir bei Spancken folgendes : %) Die Herrschaft Biiren
bestand 1802 aus der Stadt Biiren und den Dorfschaften
Hegensdorf, Heddinghausen, Weiberg, Harth, Barkhausen,
Siddinghausen, Weine, Eickhof und Steinhausen, sowie
aus den Qiitern Volbrexen und Ringelstein und dem
Cistercienser-Nonnenkloster Holthausen. Sie gehérte zur
Zeit der Uauverfassung zum Almegau.4) Die hohe und
niedere Gerichtsbarkeit, iiberhaupt die weltliche Herrschaft

1) Zeitschriit Band VIII, 3.)

*) Zeitschriit Band 43, Abth. 2, Fol. 1)

%) Die Ortschaften Barkhausen und Weine werden in der vita

Meinwerci, ev. Pertz Nr. 83, 94 ausdriicklich bezeichnet als gelegen
im (au Almunga,)
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in diesem Territorium war vom 12. Jahrhundert bis 1374
im alleinigen Besitz der Edelherren von Biiren. Im Jahre
1374 verkaufte die Linie von Biiren-Wewelsburg ihren
Anteil, bestehend aus der Hélfte der Stadt Biiren und
der Halbscheid von Hegensdori an den Fiirstbischof von
Paderborn. Seitdem war auch dieser an der Herrschait
beteiligt. Als im Jahre 1661 der frithere Reichskammer-
gerichts-Président und nachherige Jesuit Moritz von Biiren
als der letzle seines Stammes gestorben war, ficl dessen
Herrschait zum Teil in Folge letztwilliger Verfiigung und
teilweise durch Vergleiche dem Jesuitenorden zu. Nach
Aufhebung dieses Ordens im Jahre 1773 wurde dann der
Fiirstbischof von Paderborn alleiniger Besitzer der ganzen
Herrschaft.

Vor dem Abzuge der Jesuiten im Jahre 1773 be-
standen in der Herrschaft Biiren folgende Gerichte:

I. Das Gericht des Stadtmagistrats zu Biiren. Seinen
Bezirk bildete die Stadt und deren nédchste Umgebung,
soweit solche begrenzt war durch den kleinen St. Urbanus-
weg, der etwa 5 bis 6 Minuten von den Stadtmauern
entfernt rings um die Stadt fithrte. Qehalten wurde das
Gericht vom -Magistrat im Rathause.

2. Das Sammtgericht, gebildet aus dem Gografen
des Jesuiten-Kollegs, aus dem fiirstlich paderbornschen
Rentmeister von Wiinnenberg und dem Biirgermeister
der Stadt Biiren. Dasselbe hatte die volle biirgerliche
und peinliche Gerichtsbarkeit innerhalb der Stadt und
des kleinen Si. Urbanusweges, soweit nicht dem Magi-
sirat die richterlichen Funktionen zustanden. Der Sitz
des Gerichtes war vor dem Weinkeller auf dem Markte
der Stadt, wurde aber im vorigen Jahrhundert in das
(Gebdude des Jesuiten-Kollegs verlegt. Der Richtplatz

(Galgen — befand sich aui der Heide zwischen Biiren
und Eickhof, das (efdngnis zu Biiren.
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3. Das Gericht iiber Hegensdorf. Die Richter waren
der Gograf der Jesuiten und der fiirstliche Rentmeister
zu Wiinnenberg. Es stand diesem GUerichte sowohl die
biirgerliche als auch die peinliche Gerichtsbarkeit inner-
halb der Z#iune des Dorfes zu, aber nicht in der
Feldmark.

4, Das Kriminalgericht iiber das stddtische Feld
zwischen dem kleinen und grossen St. Urbanswege. Der
letztere Weg lief parallel mit dem kleisien Urbanswege
und etwa eine halbe Stunde von diesem entfernt war die
Feldflur der Stadt. Als Kriminalrichter in diesem Bezirke
fungierten die drei genannten Personen.

5. Das Gogericht. Der Gograf wurde angestellt vom
Jesuiten-Kollegium zu Biiren. Den Bezirk des Gerichtes
bildeten die Ortschaften Keddinghausen, Volbrexen, Wei-
berg, Harth, Ringelstein, Barkhausen, Weine, Sidding-
hausen, Eickhoff, Steinhausen und Kloster Holthausen,
sowie die Feldmark von Hegensdotf. In dicsem Bezirke
hatte das Gogericht die volle Kriminal- und biirgerliche
(erichtsbarkeit, und letztere stand demselben auch in der
stddtischen Feldmark zwischen dem kleinen und grossen
St. Urbanswege zu. Das Gericht wurde 1773 in dem
dazu im Jesuiten-Kollegium gewidmeten Lokale gehalten,
das (Gefangnis war zu Ringelstein und der Galgen stand
am Wege zwischen Biiren und Barkhausen. Die Ein-
gesessenen des (ogerichtes und des Gerichies iiber
Hegensdorf konnten zwar in Zivilsachen auch bei den
Hofgerichten belangt werden, aber nur dann, wenn beide
Parteien freiwillig sich darauf einlassen wollten. Es
beruhte dieses auf einem Vergleiche des Fiirstbischofs
Franz Arnold mit den |Jesuiten vom Jahre 1714. Es
wurden durch diesen Vergleich die Gerichte zu Biiren
den Patrimonialgerichten der zu den Landtagen aufge-
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schworenen Ritrerschafi gleichgestellt.) Die Appellationen
vom (o- und Sammtgerichte, sowie vom Gerichte iiber
Hegensdorf wurden, soweit sie biirgerliche Rechtsstreitig -
keiten betrafen, bei den Hofgerichten zu Paderborn ver-
handelt. Hinsichtlich der Berufungen gegen Erkenntnisse
des Magistratsgerichts verlangte das Jesuiten-Kolleg im
Einvernehmen mit dem Fiirsten, dass solche bei dem
Sammtgerichte angebracht und entschieden werden sollten.
Der Magistrat widersprach dem aber und es war dariiber
ein Prozess anhingig. Das Recht zur Begnadigung der
zum Tode oder zu Leibesstrafen verurteilten Verbrecher
hatten die Jesuiten durch Vergleich von 1714 lediglich
dem [.andesherrn iiberlassen, und die Stadt machte seit
dem von der ihr bis dahin bei den Begnadigungen zu-
stehenden Beteiligung ebenfalls keinen Gebrauch mehr.
Seit 1773, wo der Fiirstbischof von Paderborn allein die
Herrschaft Biiren besass, blieb die vorstehende Einrichtung
der Gerichte im wesentlichen bestehen. Im Jahre 1804
trat dann an die Stelle aller dieser (Gerichte das preussi-
sche Justizamt zu Biiren nebst dem Obergericht zu Pader-
born. Die Freigerichte wurden bereits 1763 im Fiirsten-
tum Paderborn durch Landesverordnung aufgehoben und
die geringfiigigen Sachen, welche nach dem damaligen
(erichtsgebrauche bei denselben noch vorkamen, den
ordentlichen (erichten iiberwiesen. Aus einem Berichte
(um 1635) des Sekretdrs Reineke an seinen Dienstherrn,
dem Reichskammergerichtsprasidenten Morltz von Biiren,
wissen wir: ?) »Das Uoegericht wurde alle Jahre zu Wehne
unterm Hagedorn innerhalb St. Urbansweg gehalten, da-
selbst alle und jede hausgesessene Ménner aus der
Herrschait erscheinen und aus jedem Hause einen Piennig

') Ueber diese Patrimonialgerichte siehe das Edikt vom 18 Ok-
tober 1700 in den Paderborrer Landesverordnungen, Bd. 2 S. 24 11]

) Zeitschiift 42, Fol 21,
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zur Urkundt ihrer Komposition erlegen miissen, die aus-
bleibenden aber werden aibitrarie gestrafet. Wan als-
dann das Gericht geheget, so muss eine jede Bauerschait
aui Vorgenommenen bedacht und Konsultation zwo ihres
Mittels vorstellen, welche alle strafbaren Exzesse riigen.
Wofern alsdann etwas verschwiegen und unterschlagen
wird, es sei gleich den Dienern bekannt oder nicht, so
muss selbige Bauerschaft insgemein dafiir abtragen.
Nack eingenommener Riige werden die Parteien entweder
an die dazu bestimmten Oerter fiir der ober und niedern
Piorten oder am Haus Biiren zitiert und wegen der
geriigten Exzesse andrer fiirbrachter Klagen gegen ein-
ander gehort und darauf ferner erkannt, was sich von
rechtswegen geburt. Der eine Gerichtsort fiir der obern
Pforten liegt fiir lhr Gnaden l.inderei, die neue Stadt
genannt zwischen dem Barkhiuser und Siddinghduser
Wege auf einem Hiigel, der andere fiir der nieder Piorten
zwischen dem Paderbornschen Weg und dem Wege, so
nach Hiddinghausen hinauf laufet.«

Die Gogerichts-Ordnung des Edelherrn Joachim von
Biiren vom Jahre 1597 bestimmt, dass gegen Erkennt-
nisse des Gogerichtes in Zivilsechcn nur eine bei dem
Edelherrn einzureichende Beschwerde stattfinden soll
und setzt dann hinzu: »>Wiirde aber Jemand dieser
Ordnung zuwiderhandeln und frevelhafte Prozesse von
anderer hoher Oberkeit anspringen und abermals in der-
selben Sache succumbieren, soll nicht ungestrafft bleiben.«
Die vorgenannte Gogerichtsordnung von 1597 fihrte
auch fiir die Herrschaft Biiren die peinliche Halsgerichts-
ordnung Kaiser Karl V von 1532 ein. Auf Grund der-
selben wurden bei den Verhandlungen in Kriminalsachen
Schoffen zugezogen.

Die Edeiherren von Biiren und nach ihnen die Je-
suiten besassen mit der Herrschaft einen nicht ganz un-



bedeutenden Lehnhof, es wurde deshalb auch von Zeit
zu Zeit zu Biiren ein besonderes Lehn- oder Mannen-
gericht gehalten. Sodann war neben dem Vorsteher in
jedem Dorfe der Herrschaft ein Dorfrichter angestellt,
(Burrichter genannt), der jedoch anscheinend nur als
Vergleichsvermittler und zur Ausfithrung einzelner ge-
richtlicher Auftrdge diente.!) Der (ogerichtsbezirk fiel
rdumlich mit der alten Freigrafschait zusammen. Seit
Ende des 15. Jahrhunderts war Gograf und Freigraf
meistens in einer Person vereinigt in der Herrschait
Biiren wie dieses auch in der benachbarten Herrschait
Wewelsburg der Fall war. Die freien Stithle der Herr-
schaft Biiren waren im Jahre 1382,% nachdem der
Bischof 1374 Anteil an der Herrschaft Biiren bekommen
hatte, zu Isinkhusen, einemWeiler bei der Gotteslebenschen
Miihle, welcher, nachdem Rétger von Isinkhusen, wahr-
scheinlich der letzte seines Stammes, seine samtlichen
Giiter dem Kloster Rodeken abgetreten hatte, %) wahr-
scheinlich eingegangen war. Rotger von Isinkhusen hatte
nach dem ebengenannten Kopiar eine Sdgemiihle und im
3urgfrieden von 1382 4) heisst es: ,unde de Afite up,
wente an den Ort des Hovess Rotgers van Isinkhusen.”
Der Hof Rétgers von Isinkhusen lag also an der Aite,
spiter (1635) auch vor der niederen Plorte (Aftetor)
benannt °) und zu Weine unter dem Hagedorne, spater
(1635) vor der oberen Pforte benannt und zwischen
Barkhiuser. und Siddinghduser Weg auf einem Hiigel
gelegen. ) In dem Vertrage von 1382 7) einigt sich der
Bischoi von Paderborn mit den Edelherren von Biiren

1y Zeitschrifi 43,, Fel. 4,

*) Grupen Origines Pyrmontanae, Fol. 195)

) Cop. Bod. 1 i. d. Erpernburger Archiv,

¥ Grupen, Fol 196,

%) Zeitschriit 43,5, Fol. 20.

5 Zeitschrift 43,, Fol. 20.
Grupen Orig. Pyrmont, Fol. 190.
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wegen der Briichtenvertetlung. Der Stuhi von Isinkhusen
gehorte dem Bischofe. Der Ausgangspunki aller Frei-
stithle der Herrschaft Biiren war wohl die alte Grafschait
Rameshusen (nach einem ausgegangenenOrie bei Brenken,
jetzt noch Rammesfeld, Rammeser [Linde etc.), welche der
Edelherr Simon von Biiren 1374 zur Hélite an den Bischof
von Paderborn verkaufie ') und von welcher Bernd Edel-
herr von Biiren am 6. Juli 1370 2) den Brenkenschen
Teil bereits dem Ritter Friedrich von Brenken verpidndet
und Simon von Biiren am 5. Juli 1372 3), aber erblich,
dem Ritter Friedrich von Brenken abgetreten hatte. Im
Jahre 1652, am 4. Oktober, kiindigte der Edelherr Moritz
von Biiren, im Bestreben, die alten versetzten Rechte
seiner Familie fiir die Jesuiten zuriickzuerwerben, mittelst
notariellen Instrumentos den Versatz, erhielt aber von
Arnold von Brenken keine Antwort auf seinen Brief.
Vielleicht ist es einer spéteren Zeit noch vorbehalten,
Urkunden iiber den Ursprung des Komitates der Ldel-
herren von Biiren zu finden. Bis jetzt liegen keine Nach-
richten dariiber vor. Wie bereits frither gesagt, gehorte
die Herrschaft Biiren zur Zeit der Gauverfassung zum
Gau Almunga.®) Ueber den Komitat in diesem Gau
und in dem angrenzenden Gau Sinatield, in welchem die
Edelherren wihrend des 13. Jahrhundert mit gleichen
Rechten wie zu Biiren %) auitraten, sind nur wenige Nach-
richten bekannt.

) lirupe;L. Fol. 187.

%) Archiv der Erpernburg V. E. Nr. 4.

M Archiv der Erpernburg V. E. Nr. 0.

%) Akten-Reporter der Herrschaft Biren im Staatsarchiv Minster
Ias P 8 b

5 yol. Zeitschrift 43,, Fol. 23

o) vgl. westial. Urkunden - Buch Bd. IV Nr. 84, 85, 86, 231,
Seibertz Urkunden=Buch Nr. 319. Kindlingers Miinst. Beitr. Bd. 3
Nr. 89. Grupen aig, Pyrmont, pay 2006, 207 und 212,

7) vita Meinwerci, edit. Periz Nr. 83 und 107,
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In der Lebensbeschreibung Meinwerks wird einmal
Ekkiko als Graf im Almegau genannt, sodann aber an
anderer Stelle berichtet, dass der Kaiser im Jahre 1021
der Paderborner Kirche den Komitat des verstorbenen
(rafen Lindoli (von Arnsberg, Werl) in den QGauen
Soratfeld, Sinatfeld, Almunga und Treversga geschenkt
habe. Aus Urkunden von 1011 und 1016 geht ferner
hervor, 1) dass zu der dem Hochstift Paderborn geschenkten
Streugrafschaft des verstorbenen Grafen Hahold auch ein
Anteil am Komitat im Sinatfeld und grafliche Rechte in
der im Almegau gelegenen Ortschaft Silbeke (Silbeke lag
nahe bei dem jetzigen Dorfe Eickhoff, von Biiren etwa
5/, Stunden entfernt. Das Dorf ist um 1470 eingegangen;
es kann seiner Lage nach nur zum Almegau gehort
haben) gehorten. Sodann werden in einer Urkunde von
1102 in betreff des Dorfes Swinfelde, welches ebenfalls
im Almegau lag, ein Graf Lippold und dessen Stellverireter
Walo genannt, die in Dure (Biiren ?) einer Gerichtssitzung
prisidieren. Eben dieselben kommen auch in einer an-
deren Paderborner Urkunde von 1101 vor.*) Aber iiber
die Nachkommenschaft aller hier namhaft gemachten
Personen schweigt die (Geschichte und es fehlt an sicheren
Anhaltspunkten, irgend eine dieser Personlichkeiten mit
den Edelherren von Biiren oder iiberhaupt mit einem
der spater in Westfalen auftretenden edlen Geschlechter
in Verbindung zu bringen.

Der Komitat in den Gawuen Almunga und Sinatfeld
war nach den angefiithrten Urkunden in das Eigentum
des Hochstifts Paderboru iibergegangen. Dasselbe hatte
aber gleichzeitig auch den Komitat in den Gauen Paterga,
Aga (der A-gau, Wassergau, wird die Gegend umfasst
haben, die von den lippischen Bergen zwischen dem Fuil

Y Erhard reg. westi. Nr. 82 und 91,
*) Erhard Nr, 171 und 173.
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und Grimkebache sich herunterzieht bis in die Nédhe der
Lippe. Diese Gegend wird von vielen Bdchen durch-
schnitten und muss in fritherer Zeit ungewdhnlich wasser-
reich gewesen sein, da noch heute zahlreiche Abteilungen
derselben als Teich, Bruch, Venne, Lake bezeichnet
werden. Der Aagau ldsst sich auch anderswo nicht
unterbringen und seine hier angegebene Lage findet
volle Bestitigung durch die Reihenfolge, in welcher der
Gau in den Urkunden aufgefiihrt ist.) ') Treversgau und
Soratfeld, sowie in einem Teile des Netegaues, des sdch-
sischen Hessengaues u. s. w. erworben. Der Hauptvogt
des Besitztums, dem die Beschiitzung desselben oblag,
konnte sich iiberhaupt nur mit der oberen Leitung der
weltlichen Regierungsgeschifte befassen. Es verstand
sich von selbst, dass in allen den Gauen zur Verwaltung
der hohen Gerichtsbarkeit, zum Aufgebot und zur Fiihrung
der Landwehr u. s. w. besondere Beamte tétig sein
mussien: und es ist wohl zweifellos, dass die Auswahl
auf die Meistbeerbten wegen ihrer durch ihre Besitzung
begriindeten Autoritdt fallen musste. Unwahrscheinlich
ist es daher nicht, dass die Herren von Biiren, welche
im 12. und 13. Jahrhundert urkundlich als ansehnlich
begiitert in den Gauen Almunga und Sinatfeld erscheinen,
dort schon wihrend der Zeit, wo die Grafen von Arns-
berg Hauptvogte des Hochstiftes waren (1054 —1123),
eine obrigkeitliche Stellung hatten; es fehlen aber ge-
schichtliche Belege hieriiber. 2) Erst in den Jahren 1138
und 1142 geben die Urkunden iiber die Stellung der
Edelherren nidhere Auskunit.

1) Westfil. Urk.-Buch von Erhard Nr. 79, 82, 91 Schaten, annal.
Paderborn, ad ann. 1001.

2) Die Herren von Biiren waren nach der Urkunde vou 1195 und
nach den Lehnverzeichnissen Nr 351, 556, 665 im Urkundenbuche
von Seibertz Vasallen der Grafen von Arnsberg, allein ihr in den an-
gefiihrten Verzeichnissen namhait gemachtes Lehen bestand nur aus
unbedeutenden Gitern, Ware die hohe Gerichisbarkeit in der Herr-
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Am 18. Juni 1123 war Graf Friedrich von Arnsberg
noch Schirmvogt des Hochstiftes Paderborn, am 18. No-
vember 1123 erscheint dagegen als Inhaber der Vogtei
der Graf Widekind von Schwalenberg, dem im Jahre
1138 sein Sohn Volquin folgt ;1) es ist sehr wahrscheinlich,
dass es sich hierbei um die Schirmvogtei iiber das Hoch-
stift Paderborn handelte. Die Grafen von Schwalenberg
waren damals sesshaft im Wetigau ; 2) ob ihre Entfernung
vom Almegau, oder was sonst zur Teilung der Vogtei
Veranlassung gegeben haben mag, ldsst sich nicht mehr
erkennen; eine Teilung hat stattgefunden, es beweisen
das die Urkunden des Paderbornschen Bischofs Bernhard .
von 1138 und 1142. In der ersten werden vom Bischofe
genannt: »Thietmarus advocatus et dominus Volquinus
principalis advocatus,« also neben dem FHauptvogte Vol-
quin von Schwalenberg der Edelherr Thietmar von Biiren
als beigeordneter Grossvogt des Hochstifts. Dasselbe
geschieht in der Urkunde 1142 %) und die oben angefiihrten
Dokumente iiber die Griindung der Stadt Biiren sowie
andere, die sich auf das Sintfeld und die Ortschaften der

schait Biiren ein Lehen der Graien gewesen, SO wiirde das in den
oriflichen Lehnsregistern wohl eben so verzeichnet sein, wie es dort
hinsichtlich der Herren von Stormede geschieht, die von den Grafen
belehnt waren mit der comecia magna prope Lippiam superius et in-
ferius ut sita est inter Lipper ode et Elze (Herrschait Boke). Zu
dieser comecia magna wird urspringlich auch wohl Salzkoiten gehort
haben. bis nach mehriihrigen Fehden die Herren, von Stormede auf
ihre Rechte daselbst im Jahre 1277 ginzlich verzichten mussten.
Seiberiz Urk -Bucb Nr. 1096, 1106, 1107 und Bd. a8 S daNeSl2l

) Erhard Reg. Nr 192, 194, 228. Die Angabe derjenigen Anna-
listen, die den Tod des Grafen Friedrich von Arnsberg in das Jahr
1123 setzen, diirite hiernach die richtige sein. Der Enkel des Grafen
Friedrich lag mit dem Bischof Bernhard II von Paderborn (1127—1160)
und mit dem Grafen Volquin von Schwalenberg in Fehde (Schorten
annal. Paderb. adacn 1145. Wigands Archiv Bd. o S. 24.

2) Zu den Erwerbungen in Waldeck scheint den (rafen von
Schwalenberg erst die Vogtei uber Kloster Arolsen den Weg gebahnt
zu haben.

%) Erhard Regesta Nr. 228, 230,




18

Herrschaft Wewelsburg 1) beziehen, lassen keinen Zweifel
dariiber, dass der Anteil der Edelherren an der Pader-
borner Vogtei den (Gau Sinatfeld und den Almegau um-
fasste. Diese Vogtei ist die C(irundlage des Hoch- oder
Gogerichts und der sonstigen Herrscherrechte, weiche
die Edelherren uud nach ihnen die Jesuiten dort be-~
sassen; wenigstens lassen sich diese Rechte geschichtlich
auf eine frithere Zeit nicht zuriickfiithren.

Die Freistithle wurden von der bischdflichen Kirche
zu Paderborn besonders verliehen, im unterwaldischen
Bezirke des Hochstiites, wo die Kirche sdmtliche Komi-
tate besass, hatte sie die (rafen von Schwalenberg-
Waldeck mit vielen Freistithlen bedacht. Von den Grafen
waren solche weiter zu l.ehen gegeben, namentlich waren
von ihnen die Edelherren von Biiren mit den Freistiihlen
in Sintfelde, mit einem Freistuhle zu Rameshusen, ferner
mit Freistithlen zu Langenstrassen, zu Holthausen bei
(Gescke (Holterhof) und zu Stalpe — einer zwischen
Geseke und Salzkotten eingegangenen Ansiedlung
belehnt. 2) Die in den Gauen Soratfeld und Paterga
gelegenen Freistithle, welche die Grafen von Waldeck
den Herren von Kalenberg verlichen hatten, sind ver-
zeichnet in der Anlage VI zu dem Werke von Kopp iiber
die Verfassung der heimlichen Gerichte in Westfalen.
Die Grafen blieben auch im DBesitze des lLehensober-
eigentums der Freistithle, nachdem sie 1189 und 1193
die Schirmvogtei iiber das Hochstiil an dieses abgetreten
hatten. Die Vogteien wurden in den Familien der Vogte
erblich, wozu wohl nicht wenig beitragen mochte, dass
i .‘:'! Westifil. Urkundenbuch, Bd. 4 Nr. 84, 85, 231. Grupen, orig,

Pyrmont, pag. 199,-212. Zeitschriit for westi. Geschichte, Bd. 22.
S 345—349,

*) Waldecksches Lehnsregister aus der Zeil von 1332—1348 in
dem Urkunden-Buche von Waldeck Nr. 31. Asscburger Urkunden-
3uch Nr. 431.
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urspriinglich der Konig den Vigten den Bann verlieh und
diese infolgedessen gewissermassen unabhédngig von der
Kirche standen. Bei den Missbriduchen, welche bekannt-
lich die Vogte nur zu oft von der ihnen anvertrauten
Gewalt sich erlaubten, waren die kirchlichen Institute
namentlich seit der Mitte des 12. Jahrhunderts unab-
lissig bemiiht, die mit der Vogtei verbundenen Rechte
an sich zu bringen. Dem Fiirstbischof Bernhard Il und
dem Dombkapitel zu Paderborn gelang- es in den Jahren
1189 und 1193, die Hauptvogtei von den Grafen von
Schwalenberg-Waldeck kéuflich zu erwerben.!) Zwei
Jahre spéter trat dann der Fiirstbischof auch mit den
Edelherren von Biiren in Unterhandlungen, ) bei denen
es unverkennbar darauf abgesehen war, die Herren in
eine grossere Abhangigkeit von der bischéilichen Kirche
zu bringen und eben dadurch die Leute der Kirche gegen
Bedriickungen der Edelherren mdglichst zu schiitzen.
Nach den Denkschriften der Edelherren und des Fiirst-
bischofs, welche iiber diese Verhandlungen vorliegen,
haben sich aber sofort Missverstdndnisse iiber die ge-
(roffenen Verabredungen ergeben. Nach dem Berichte
der Edelherren haben sie ihre Burg und Darischaft Biiren
mit nur 30 Hufen der paderbornschen Kirche zu Lehn
aufgetragen, der Fiirstbischof hat ihnen dagegen zuge-
sichert, dass sie niemals zum Kriegsdienste jenseits der
Alpen herangezogen werden und es ist verabredet, dass
im Falle eines Krieges dcs Fiirsten gegen cie Graien
von Arnsberg einer der Edelherren zu dem Urafen iiber-
gehen darf. Sodann, sagen die Edelherren, ist schliess-
lich bedungen : »dass wir dasjenige behalten, was wir

1 Erhard a. a. O. Nr. 490, 527.

%) Erhard Reg, Nr. 468, 469. Schaten, ann. Paderb. ad ann 1195
Ueber das Datum der bei Erhard a. a. O. abgedruckten Urkunden

ist zu vergleichen: @ieffers, Ehrenrettung des Jesuiten Schaten,

S. 44, 45,
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bekommen haben und unsere Giiter mit der fritheren
Freiheit des Eigentums wieder besitzen, falls der Bischof
und die Kirche hinsichtlich der ihnen von uns aufge-
tragenen Giiter uns zu nahetreten und Unrecht zufiigen
wiirden.« In der Denkschrift des Fiirstbischofs geschieht
dagegen der letzteren Verabredung und der Zusicherung
hinsichtlich des Kriegsdienstes jenseits der Alpen keine
Erwdhnung; der Fiirst bedingt auch, dass derjenige der
Edelheiren, der sich zu dem Grafen von Arnsberg be-
gibt, keine Feindseligkeiten gegen das Hochstift sich er-
lauben darf und behauptet, dass nicht 30 Hufen, sondern
simtliche Zubehorungen der Burg Biiren der Paderborner
Kirche zu Lehen aufgetragen worden. Es war also nicht
zu einer vollstdndigen Verstandigung iiber alle einzelne
Bedingungen des Vertrages gekommen und eine form-
liche, besiegelte Ausfertigung war, wie auch die Amor-
tation des Fiirstbischofs Bernhard Il aus der Zeit 1203
bis 1214 ergibt,!) nicht erfolgt. Es finden sich auch
unter den sehr zahlreichen Urkunden, welche den Prozess-
akien Paderborn gegen Biiren, betreffend die Reichs-
unmittelbarkeit der Herrschaft Diiren, beigedruckt sind,
weder Paderborner Lehnbriefe noch Biirensche I.ehns-
reverse aus der Zeit vor dem Jahre 1382 und doch ist
von Paderbornscher Seite augenscheinlich alles hervor-
gesucht, was hinsichtlich der Unterordnung der Herrschatt
unter die Fiirstbischoéfe aufzufinden war. Ob die Zu-
sicherung hinsichtlich der Kriegsdienste jenseits der Alpen
von Paderborn nicht erfiillt werden konnte, da die Edel-
herren wohl dem Banner des Herzogs, also damals
1195 — dem Banner des Erzbischofs von Kéln folgen
miissten, oder ob die Erzbischofe auf Grund ihres Herzog-
Y Erhard, Reg. Nr. 469. Bernhard Il wurde Bischol von Pader-
born 1203, und der in dieser Urkunde cenannte Gral Heinrich von

Schwalenberg war beteits 1214 eestorben.  Westldl, Urkunden-Bueh,

Bd, IV Nr. 38.



tums wegen Anlegung der Stadt Biiren Schwierigkeiten
erhoben haben, ') oder was sonst das vollige Einvernehmen
der Edelherren mit der Paderborner Kirche wverhindert
haben mag, ist aus den iiberlieferten Nachrichten nicht
ersichtlich. Es geht nur soviel aus dem weiteren Ver-
lauf der Geschichte hervor, dass die Edelherren im Be-
sitze des Miinzrechtes, ) der Zollgerechtigkeit und der
ihnen 1195 verliehenen Zehnten blieben, dass sie aber
bis zum letzten Viertel des 13. Jahrhunderts urkundlich
fast fortwdhrend im Gefolge der Erzbischdfe von Koln
erscheinen und 1254 als deren Verbiindete im Kriege
gegen den Fiirstbischof Simon I von Paderborn auftraten.
Einer der Edelherren yon Biiren -- wahrscheinlich
Bertold Il — gehdrt iiberdies zu den westfdlischen Mag-
naten, die am 12. Februar 1254 iiber die Gefangen-
nehmung ihres Feindes, des Fiirstbischofs Simon, an den
papstlichen Hof Bericht erstatten, um das Verfahren des
Erzbischofs zu rechtfertigen. ) Die Edelherren erschienen
iiberhaupt wihrend des 13. und bis zur Mitie des 14. Jahr-
hunderts in einer Stellung, dass ihnen in den Herrschaften
Biiren, Wiinnenberg und Wewelsburg die Landeshoheit,
soweit diese damals im allgemeinen schou entwickelt
war, nicht abgesprochen werden kann. Allerdings fehlte
ihnen herzogliche Gewalt und auch die Lehnsverbindung
mit-Kaiser und Reich. Dasselbe war aber zu jener Zeit
auch bei anderen Dynasten und Grafen der Fall und
selbst die Fiirstbischofe von Paderborn mussten in ihrem
Gebiete damals noch den Erzbischof von Koln als Herzog
anerkennen. Die Lehnsabhidngigkeit von der Paderborner

) Im Jahre 1200 legte der Erzbischof Adolf von Kdéin die Stadt
Rithenau an; es scheinl, dass sie als Grenziestung gegen die Kurz
vorher wegrindete, nur eine Meile entfernte Stadt Biren dienen
sollte. Urk.-Buch v. Seibertz, Nr. 113:

9 Die Gold- und Silberminzen des Bistums Paderborn von Wein-

S. 174 _
# Seibertz Urk,-Buch Nr. 281,

odiriner
Fariner,




Kirche, die ohnehin in Beziehung auf die Herrschait
Biiren nicht anerkannt war, steht den landeshoheitlichen
Rechten nicht entgegen, da bekanntlich mehr oder minder
fast alle deutsche Territorien aus [ehnstiicken verschie-
dener lehnsherren zusammengesetzt waren. Eine ein-
zige Urkunde des Archivs der Stadt Biiren, ausgestellt
1292 in die Vincenti martyris von dem Fiirstbischof
Otto von Paderborn, weisst scheinbar einen weltlichen
Regierungsakt dieses Fiirstbischofs in der Stadt Biiren
nach. Der Bischof verzichtet in dieser Urkunde auf die
Anklage, die er gegen die Edelherren von Biiren und
gegen die Biirger daselbst wegen Totung der juden er-
hoben hat und gestattet denselben, aus den bereits dar-
gebrachten Opfern und den bis zum nédchsten Johannes-
feste noch zu erwartenden Gaben eine Kapelle in Biiren
zu bauven.l) Diese Anklage des Fiirstbischofs greiit
jedoch in Wirklichkeit nicht in die Rechte der Territorial-
herren ein, sie betrifft die Juden, welche damals kaiser-
liche Kammerknechte waren und beweist nur, dass dem
Fiirstbischofe in seiner Dibdzese der Judenschutz vom
kaiserlichen Hofe iibertragen war. Der Fiirstbischof
Bernhard V von Paderborn (1321—1341), in dessen
Regierungshandlungen iiberhaupt ein planméssiges Streben
nach Befestigung und Erweiterung der Landeshoheit zu
erkennen ist, sucht der weiteren Ausdehnung der Herr-
schaft der Edelherren engere Schranken zu setzen, zumal
diese um die Zeit von 1300 die Stadt Wiinnenberg am
Sintfelde gegriindet und derselben das Stadtrecht von
Biiren verliehen hatte. Er griff in das Territorium der
Edelherren ein, indem er 1324 oder 1325 die Hunnen-
burg zwischen Brenken und Biiren und die Burg Fiirsten-

1) Hiu l'r"r;undc hat stellenweise durch Nisse gelitfen, ein wort-
licher Abdruck ist deshalb untunlich, Die Totung der Juden steht

im Zusammenhange mit der Legende ober die Sakramentskapelle zu
Biren. Schaten, apnal. Paderb. ad ann, 1337,
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berg, eine halbe Stunde o&stlich von Wiinnenberg, er-
richten liess. Berthold von Biiren-Davensberg setzte
sich hiergegen zur Wehr, es kam zur Fehde gegen den
Bischof, die durch den im Frithjahre 1326 zu Bodeken
abgeschlossenen Frieden oder Walffenstillstand vorlaufig
beendigt wurde. ') Nach Inhalt dieses Friedensschlusses
tritt der Fiirsthischof die Halfte der Hunnenburg eigen-
timlich an den Edelherrn Bertold ab, letzterer verspricht
dagegen, wiahrend der Lebenszeit des Fiirstbischofs Bern-
hard keine Anspriiche auf die Burg Fiirstenberg zu
machen, behilt sich aber nach dem Tode des Bischofs
seine Rechte vor. Zugleich schliessen beide fiir die
Lebenszeit des Bischofs ein wechselseitiges Schutz-
biindnis, Bertold von Biiren stellt seine Burgen Biiren
und Davensberg dem Bischofe zur Hilfe bereit und letz-
terer will seine Stidte und Burgen dem Edelherrn Bertold
zu dessen Schulz &finen. Bedungen ist aber hierbei
ausdriicklich, dass durch dieses Biindnis die Nachfolger
des Bischofs Bernard in ihren Rechten gegen die Herren
von Biiren, sowie umgekehrt diese Herren in ihren An-
spriichen gegen die Paderbornsche Kirche nicht gekrankt
werden, vielmehr d'e fritheren wechselseitiven Rechte
unverdndert bleiben sollen. Der Fiirstbischof hatte bei
diesem Vorbehalte wohl die Verhandlung von 11935 iiber
die Uriindung der Stadt Biiren im Auge, er nahm aber
doch keinen Anstand, in der iiber die Sakramentiskapelle
zu Biiren ausgestellten Urkunde vom Jahre 1337 die
Edelherren ausdriicklich als temporales Domini in Biiren
zu bezeichnen. ?)

Mit dem Jahre 1355 beginnt der Niedergang des
(ieschlechtes. Infolge von Teilungen der Besitzungen
am Ende des 13. und im Aniange des [4. Jahrhunderts

) Wigands Archiv, Bd. 3, Heit 4, S, 215—217,
*) Schaten, annal., Paderb., ad ann. 1337,
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trennte sich dasselbe in die drei Linien von Biiren-
Wewelsburg, von Biiren-Davensberg und von Biiren-
Wiinnenberg. Schon durch diese Teilungen musste die
Macht und das Ansehen der Familie verlieren. 1355
verkaufte dani die Wiinnenberger Linie die Herrschaft
Wiinnenbere nebst dem dazu gehdrenden Teile der Burg
Fiirstenberg an das Hochstift Paderborn.!) Die von
Biirensche Familie hatte damals viele Feinde. Am I3.
Juni 1357 2) verabreden Bischof Ludwig von Miinster
und Graf Engelbert von der Mark, das Schloss Davens-
berg, woraus ihrem Lande viel Schadenfverursacht wird,
zu zerstoren. Dat. feria Il post festum Sakramenti.
Am 18. Mirz 1357 3) gelobt Berthold der Jiingere von
Biiren, keinen Frieden mit Kdln ohne die Eiawilligung
des QGrafen von Arnsberg zu schliessen. Der Erzbischol
von Koln, Wilhelm (von Gennep 1249 —1362) hatte am
3. Oktober 1356 4) den Ritter Johann von Padberg zum
Marschall von Westfalen gemacht, um an ihm und seinen
verbiindeten Rittern, Hiilfe in seiner Fehde gegen Gott-
fried, den letzten Grafen von Arnsberg, zu haben. In
dieser Fehde wurden die Stddte Winterberg und der Ring
Padberg zerstort ®), und sie kostete dem DBeteiliglen
bedeutende Summen. °)

1374 verdussern die Herren von Biiren zu Wewels-
ourg einen Teil der Herrschaft Biiren und 1379, 1384
und 1391 auch die Heirschatt Wewelsburg an den Fiirst-
bischof von Paderborn.?) Den Edelherren von der Linie
Biiren-Davensberg scheint die durch ihre Stammesvettern

s

Y Grupen, crig. Pyrmont. p. 212.

?) Staats-Arehiv Minster, Herrschait Biren Urk. Rep. Nr. 119.

) Gelonii Farragnies 111 S. 49,

) Seiberts, Landes- und Rechtsgeschichte 1V fol. 34 35.

5) Seiberts, Urkundenbuch Nr. 744/45.

6) Seiberts, Landes- und Rechtsgeschichte 1V fol. .

1) Grupen crig. Pyrmont. pag. 199. Zeitschrift fi
(eschiehte Bd. 22. S. 343.

35
r westfilische
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refolgte Verdusserung eines Teiles der Herrschaft Biiren
am empfindlichsten gewesen zu sein. Sie erreichten auch
wahrscheinlich durch Berufung auf die Stammguts-Eigen-
schaften und das ihnen deshalb zustehende Naherrecht,
(Retractus gentilitius) dass ihnen der Fiirstbischof und
das Domkapitel zu Paderborn, laut Urkunde von 1374
das Recht zugestanden, den verdusserten Teil der Herr-
schaft fiir eine bestimmte Summe zuriickzukaafen. 1) Wohl
in der Hoffnung, durch Vermittelung und Untertiitzung des
Erzbischofs Friedrich von Koln den Wiederkauf bewirken
zu konnen, trugen dann die Edelherren dem Erzbischof
ihre Hilfte der Burg und der Stadt Biiren zu Lehn auf,
sie rdumten demselben dabei ein Besatzungsrecht in der
Burg ein und versprachen, auch die andere Hélfte nach
erfolgter Einlosung ebenfalls der kolnischen Kirche als
Lehn zu unterwerfen.?)  Hiergegen mag aber von
Seiten Paderborns sehr ernst eingeschritten worden sein.
Die Edelherren liessen sich im Jahre 1382 herbei, mit
dem Fiiistbischofe von Paderborn einen Vergleich ein-
zugehen, wodurch ihren alle Aussicht zur Wiedererlangung
der ganzen Herrschaft genommen war. 3) Sie verpilich-
teten sich in diesem Vergleiche, ihren Teil des Schlosses
und der Herrschaft Biiren als Mann- und Weiber-Lehn
vom Hochstift Paderborn zu empfangen, sie rdumten
diesem sogar ein Verkaufsrecht fiir den Fall der Ver-
dusserung ihrer Herrschaft ein und verzichteten fiir immer
auf das ihnen 1364 zugestandene Wiederkaufsrecht. Die
Linien von Biiren-Wiinnenberg und Biiren-Wewelsburg
starben sehr bald nach der Veridusserung ihrer Besitzung
aus. Ihre Aktivlehne und die Freigrafschaften Diiding-
hausen und Grénebach fielen zwar den Herren von Biiren-

) Grupen L e. p. 191,
) Zeitschrif Bd. VIII S. 145,
% QGrupen C. c. p: 193.




Davensberg zu, allein diese schwichten sich 1425 wieder
durch eine Teilung, indem die Besitzungen zu Davens-
berg ganz von den iibrigen getrennt wurden. ') Von jetzt
an findet man die in Biiren sesshait gebliebenen Edel-
herren in Gemeinschaft mit der Paderborner Ritterschaift
tdatig in Angelegenheiten des Fiirstentums Paderborn.
So im Jahre 1431 bei Gelegenheit, wo dem Unternehmen
des Erzbischofs Diederichs von Koln entgegen getrefen
wurde, der das Fiirstentum Paderborn dem Erzstifte Koln
einverleihen. wollte, 2) ferner im Jahre 1492, als dem er-
krankten Fiitstbischofe Simon IlI ein Verwaltungsrat aus
dem Domkapitel, der Ritterschait und den stddtischen
Biirgermeistern zur Seite gesetzt wurde. 3) Es scheint
iibrigens, als ob der Edelherr Bernhard von Biiren 1456
noch einmal eine Diversion versucht habe, indem er die
Burg Ringelstein nebst einigen Ortschaften dem Landgrafen
von Hessen zu Lehn auftrug. 4) Die Edelherren liessen zu,
dass 1510 nicht allein von der fiirstlichen Hilfte der
Stadt, sondern von der ganzen Stadt Biiren der Beitrag
berichtigt wurde zu dem s. g. Willkommen, welches die
Paderborner Landstdnde dem Fiirstbischof Erich bewilligt
hatten ; sie liessen demnéchst die auf die einzelnen Ort-
schaften der Herrschait repartierten Schatzungen fiir die
Paderbornsche Landeskasse einziehen; sie erkannten am
Ende des 16. Jahrhunderts in dem gegen sie angestrengten
Prozesses die Kompetenz des fiirstlich paderborischen
Hofgerichtes an und die Appelationen gegen die Er-

1y Zeischrift fir west. Geschichie, Bd. VIII S. 147.

*) In der lirkunde bei Schaten I. ¢. ad ann. 1431 steht an der
Spilze der Paderborner Ritterschaft Illustris nobilis Bernhardus de
Biren und in dem Berichte des Domkapitels an das Konzil zu Kon-
stanz vom Jahre 1434 heisst es schon: Baroniae in Buren de mero
jure spectant ad Ecclesiam Paderbornensem, Schaten ad ann. 1434

* Wigands Archiv Bd. 4 S. 63.

) Bruchsticke zur Erliuterung deutscher Geschichie voa Kopp,
B, 2SSl



lkenntnisse nicht allein des Sammutgerichtes, sondern auch
des (ogerichles zu Biiren wurden seitdem von dem
fiirstlichen Hofgerichte entschieden. Bei diesen tatsich-
lichen Verhdltnissen nimm: auch der Sekretdr Reineke
in seinem oben erw#dhnten Bericht von 1635 keinen An-
stand, offen anzuerkennen, dass die Edelherrnschen vor
seiner Zeit »sich der Landsisserei akkomodiert haben,«
und wenn der letzte seines Stammes, der Edelherr Moritz
von Biiren, noch im Jahre 1656, zu einer Zeit, wo er
schon jahrelang dem Jesuiten-Orden angehorte, dem
Fiirstbischofe von Paderborn mit der Behauptung ent-
gegenlrat : »Die Herrechaft Biiren liege zwar im Bistum,
aber keineswegs im fiirstlichen Territorium von Pader-
born,« ') so ldsst sich das nur aus einem gar zu leb-
haften Bewusstsein der alten angestummten Hoheit seines
Hauses erkldren, -—— es war unbedingt zu spiit.

Im Anfange des 12. Jahrhunderts, wo die Edelherren
von Biiren dls Grossvogte des Hochstifts im Sintfelde
und Almegau auitraten, war der -staatsrechtliche Grund-
salz, dass solche Vogte den Bann vom Konige zu em-
piangen héften, hier noch nicht ganz aus der Uebung
gekommen. Im Jahre 1128 griindete im Wetigau Graf
Widekind von Schwalenberg das Benediktinerkloster
Marienmiinster; der Fiirstbischof von Paderborn stellte
dariiber unter Zuziehunyz des Grafen Widekind eine
Urkunde aus und bestimmte in derselben: De electione
advocati hoc statuimus, ut ti in congregatione Widekindi
comilis 1doneam et sibi placentem personam invenerint,
ipsam eligant in advocatum. Si vero rapax et negligcus
extiterit, sine dilatione amatus careat officio-aliumque sibi
ecclesia, ubi voluerit et quem voluerit provideat, qui pe-
titione et patrocinio Paderbornensis episcopi regali banno

1) Prozessakien Paderborn gegen Biren, Anlage M. M. M,
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investiatur. 1) Hiernach ist in dem Falle, wo die Kloster-
herren einen Vogt aus dem (Geschlechte der Grafen von
Schwalenberg erwihlen, nicht die Rede davon, dass der
Fiirstbischof fiir die Verleihung des Kdnigsbannes sorgen
wolle, wobhl aber will der Bischof, wenn ein anderer,
nicht dem (eschlechte von Schwalenberg angehdrender
Vogt ernannt wird, diesem den Konigsbann zu erwirken
suchen. Die Grafen von Schwalenberg hatten im Weti-
gau, zu welchem das Kloster gehorte, die Grafschait
erblich an sich gebracht; ?) ein wesentlicher Bestandteil
der Qrafschaft war aber der Gerichtsbann, sie waren
also schon im erblichen Besitz desselben. Jeder andere
Vogt dagegen, dem dort noch keine Gerichtsbarkeit zu-
stand, erlangte seine Legitimation erst durch den ihm
vom Konige erteilten Koénigsbann. Die Grafen von
Schwalenberg waren verwandt mit den Edelherren von
Biiren. Die verwitwete Grafin Burghards von Schwalen-
berg, Agnes, besiegelte 1350 einen Brief mit ihrem Bluts-
verwandten Johann von Biren.%) Am 26. juni 1337
bestitigte Johann von Biiren, Domherr zu Paderborn,
den Veirkauf von Zehnten etc. zu Biiren, Barkhausen
und Siddinghausen seitens seines Bruders an die Witwe
des Qrafen Giinther von Schwalenberg, Mechtildis. *)
Ueber die Frage, wie es sich mit der Verleihung des
Konigsbannes an die Edelherren von Biiren bei Antretung
der Vogtei verhdlt, gibt die Geschichte keine spezielle
Auskunit. Es dringt sich daneben aber auch noch die

1) Erhard a. a. O. Nr. 205.

?) Im Jahre 1118 lag Belle, unzweifelhaft ein Zubehor des Weti-
gaues, in comitate Liudgeri Ducis (Additamenta von Wilmans, Nr. 30
und Erhard a. a. O. Nr. 241). Ob der Herzog und nachherige Kaiser
Lothar diese Komitatsrechte durch die Heirat mit der Erbtochter von
Braunschweig erworben hat und ob die Grafen von Schwalenberg:
urspriinglich als Vizegrafen den Komitat im Wetigau verwaltet haben ?

% Schaten Il p. 324 sub ann. 1350, Grupen orig. Pyrmont, Fol.124.

1) Archiv der Erpernburg XIV C.4, vergl. auch Varnhagen Wal-
decksche Geschichte 1 Fol. 445.
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weitere Frage auf: wer erteilte 1195 dem Stadirichter
zu Biiren und dem von den Edelherren ernannten Go-
grafen den Blutbann? Nach der Theorie hétte dieses
vom Herzoge geschehen sollen;!) es mochte jedoch bei
vielen Magnaten schon damals zur Geltung gekommen
sein, was der im Anfange des 14. Jahrhunderts abge-
fasste Bericht iiber das westfdlische Marschallsamt sagt :
»Modo quilibet comes tales gogravios instituit et de-
stituit.« 2) Also jeder Graf (Vizegraf oder Grossvogt)
stellte selbst seine Gografen an und entliess sie nach
Belieben. Abt Arnold von Liibeck berichiet iiber die
der Achterkldrung Heinrich des Lowen zunéchst folgende
Zeit: »In diebus illis non erat rex in Israel, sedunus-
quisque, quod rectum in oculis suis videbatur, faciebat.<
Bei dem Erzbischoie von Kdéln sorgten schon die rhei-
nischen Magnaten und die Stadt Koln dafiir, dass er
nicht in die Lage kam, in dem ihm iiberwiesenen Teile
des westidlischen Herzogtums den Lowen vollig zu er-
setzen und Herzog Bernhard von Anhalt war bekanntlich
auch nicht der Mann, ?) die ihm iibertragenen herzoglichen
Rechte mit Nachdruck zur Geltung zu bringen. 4)

Der vorliegende Exkurs aus der ileissigen, griind-
lichen und in der L.okalgeschichte Biirens wohl am meisten
bewanderten Feder des verstorbenen Kreisgerichtsrates
Dr. Wilh. Spencken sei mir zum Zwecke der Bekannt-
gabe der interessanten Darstellung fiir weitere Kreise
gestattet. Vergebens suchte ich die Verleihung des
Komitats an die Edelherren zu ermitteln, vergebens fiir

o) t:l'klt;l-LlL'l]Ijl[L']] von Seibertz, Bd. 1, S. 644. — Die Herzogs-
gewalt in Westfalen von H. Grauert, S, 57—76, Nota 3.

) Seibertz a a. Q.

*) »Nec ab imperio justa statum prioris est honoratus, nec a prin-
c]hus]\'ul lerrae nobiloribus est reputatus.« Arnoldus Libzc Lib. Il
cap.

Y) Vergl. Gerichtsverfassung in der Herrschalt Biren von Dr,
Wilh, Spancken, Zeitschrift 43,, Fol, 22—-37,

9




Ringelstein eine alte Malstdtte. Die das Frei- und Go-
gericht umfassende (Gewalt kann nur auf einer friiheren,
von dem Inhaber des Komitats und der Grossvogtei aus-
gehenden unmittelbaren oder mittelbaren Verleihung aus-
gehen. Riihrt diese Verleihung von der Paderborner
Kirche, von den Qrafen von Arnsberg oder denen von
Schwalenberg-Waldeck her? Die vorhandenen Urkunden
lassen diese Frage offen. Es ist vor 1500 in denselben
von einer Gerichtsstdtte in Ringelstein nie die Rede ge-
wesen. Trotzdem war im Volksmunde ') die vorhandene
Gerichtsstelle bei der Burg, ein nach Osten offenes,
kreisformiges Geméuer 2) als Freistuhl bekannt. Entweder

hat man nach 1500 dort wirklich das Freigericht gehegt,
oder es hat der Volksmund der in Ringelstein zur Ab-
urteilung der Verbrecher vorhandenen Gerichtsstelle nach
altem Brauche, oder weil die nach der peinlichen Hals-
gerichtsordnung erforderlichen Beisitzer (Schoifen) Freie
waren, den Namen gegeben. Die Jurisdiktionsstreitig-
keiten des Jesuiten Edelherrn Moritz von Biiren mit dem
Bischofe von Paderborn haben uns eine Menge Kriminal-
prozesse des Gerichtes zu Ringelstein erhalten. Wir
werden hierunter mehrere solcher Prozesse bringen. Eine
Akte 3) iiber einen Kriminalprozess gegen Meister Hille-
brand im Jahre 1584 hat die Bezeichnung »Acta Crimi-
nalia judicii Ringelstein prioris saeculi usque ad annum
obitus R. P. Maurisii 1661.« War das Jahr 1584 viel-
leicht das erste Jahr der Ringelsteiner Gerichtstatigkeit?
Jedenialls geht dieselbe nicht viel weiter zuriick. Viel-
leicht gibt das Aktenstiick P 6 b Fasciculus VIII C des
Aktenrepertoirs im Staatsarchive Miinster, welches einen
Bericht der Jesuiten an den Fiirstbischof Dietrich von

1) Nach dem Vermessungswerk der Oberidrsierei Biiren Cap. VIIL

) siehe Seite 20 dieser Schriit.

%) Staatsarchiv Miinser, Aklen-Reporter der Herrschait Biiren P6 b.
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Fiirstenberg iiber die Jurisdiktion des Ringelsteiner Ge-
richtes enthdlt, Ndheres dariiber an. Meine Zeit reichte
in Miinster leider nicht, um alles griindlich zu sichten.

Der Kerker in Ringelstein befand sich in zwei tiefen
Kellern, in welchen die Verbrecher an Holzblocken an-
geschlossen wurden. Am 28. Januar 1658 erkldrte vor
Johannes Schmidt (clericus Paderbornensis) Notar und
Zeugen in der Behausung des Biirenschen Amtmannes
Johann Heppen, der Prokonsul Everhardus Voslau zu
Biiren, dass vor ca. drei oder vier Jahren ein Abschnitt
mit Brettern und daran befindlichen Halsbdndern (Kak)
auf dem Vorplatz des Hauses Biiren errichtet; er meine,
dass Knickvoss Frau von Weiberg an selbigen Halsbanden
gestanden; was sie verbrochen, wisse er nicht, ob, ehe
der Herr von Biiren den geistlichen Stand angenommen
sich anderswo auf demselben Platze Halsbdnder befunden
haben, wisse er nicht. Dagegen versichert derselbe, dass
diejenigen, welche das Anschliessen in der Herrschait
delinquendo verdient hétten, vorher nach Ringelstein ge-
bracht worden und allda an den ohnweit davon gesetzten
Kak gestellet seien. Seit kurzem aber wiirden die Delin-
quenten in der Herrschaft unter 2inem anderenSchein an das
Haus Biiren gefordert und allda mit Anschliessen gestraft.

An demselben Tage erkldrt der Heinrich Kellerhauss
regens Konsul Biirensis wegen der neulicher Zeit ange-
hefteten Halsbdander unter anderem, dass diejenigen,
welche ausserhalb des Stadtdistriktes und St. Urbansweges
in criminalibus und civilibus delinquiren, nach Ringelstein
gebracht wiirden und allda nach Beschaffenheit ihres Ueber-
tretens gestraft, auch sei allda ein Kak mit angehefteten
Banden vorhanden. Auch die Stadt Biiren hatte einen Kak,
iiber welchen der Bischof die Jurisdiktion prdtendierte. 1)

') Aus Behauptung und Wahrheit, Deduktion des Paderborner
Bischcis Dietrich Adolph g2gen Moritz von Biren vom Jahre 1658,
cedruckt zu Paderborn bei der Witwe Huber.

{)ﬁ




Aus den Kriminalakten des Ringelsteiner
Gerichtes. 1)

Im Jahre 1584 auf Pfingsten wurde der Schmied
Jiirgen Hillebrand zu Steinhausen von dem Scheffer
Toénnies daselbst mit einem Handbeil (Barte) erschlagen.
Am 17. Juni 1584 fand auf dem Ringelstein ein Zeugen-
verhor in dieser Sache statt. Am 28. August 1584 sagte
die Witwe Elisabeth Flillebrand in dieser Sache wider
Bernd, Heinrich und Tonnies Scheffer zu Steinhausen
aus: »Der Schmied Jiirgen Hillebrand half dabei einige
Hammel bei Tonnies Scheffer zu pfdnden. Tonnies fasste
dabei ein Zorn und er drohte, dass Hillebrand noch
einmal von seinen Hdnden sterben miisse und er suchte
hierzu Ursache und Gelegenheit. Auf Plingsten bhatte
man im Wirtshause zusammen getrunken und Tdnnies
hatte nachhier dem Schmiede Hillebrand auigelauvert und
als er angekommen, mit einer Barte auf ihn losgesprungen
und hatte Hillebrand erschlagen. Am 4. September 1587
sagte Johann Schiilte von Hegensdorf, gendtigt und un-
gendtigt, nachdem er ledig und losgestellt, in Anwesen-
heit dreier freien Schéffen, ndmlich Johann Criner aus
Eickhoff, Jokann Baude aus Steinhausen und Jost im
Knicke von Weiberg, im Gerichte Johann des Aelteren,
Paderbornschen Statthalters aus, dass er vor einiger Zeit
in das Haus Ringelstein zu unterschiedlichen Malen aus-
wendig an den Pinnen (Palissaden) des Vorwerkes zum
Fenster des Kornbodens hineingestiegen sei und Roggen
gestohlen habe. Das erste Mal sei ungefdhr 14 Tage
nach Weihnachten gewesen, im ganzen habe er ungefdhr
6 Malter gestohlen, dieselbe meistens zur Nachizeit von
der Miihle zu Ringelstein eingeholt und dann in seinem
Hause verzehrt. Ferner bekannte er, dass er ungefdhr

) vergl: Akten-Reporter der Herrschait Baren La. P6b im
Staatsarchive zu Minster,
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21/, Scheffel Roggen, welches meistens Trespe gewesen,
dem Loer zu Biiren verkauft, es sei dieses aber sein
Korn gewesen.!) In den Akten P 6 b fiadet sich auch
eine Supplica des Landsassen Ludwigs von Trier pro
statuendo commissario ad audiendum defensionem in
puncto homicidii et carcere 111itig{anciu Ludwig von Trier
war mit seinem Schwa Johann Snider und anderen
3iirener Biirgern, zusammen ca. 50 Personen, zum fiirst-
lichen Regiment auf Befehl des Landesfiirsien Dietrich
gegen die vom spanischen Konig unter dem Befehle des
Herzogs von Parma aufgebrachten, aui Delbriick an-
nahenden Kriegsvolker aufgeboten. Als die eingezogenen
Schutztruppen auseinander gingen, tranken sie zusammen
einen Abschiedstrunk, hierbei wurden die Kopfe warm.
Sie sassen zuerst frohlich und wohlgemuts bei Tonnies
Kannegiesser. Nachher kamen Christoph Dyckmann und
der Schwager des Ludwig von Trier, Johann Snider, an-
einander. Ludwig von Trier suchte Frieden zu stiften.
Johann Snider sagte aber, er solle ihm nicht sagen, was
er tun solle, er wire ein Lavirer und Verriter. Hierauf
in seiner Ehre getroffen, sagte Ludwig von Trier, er
moge sich in Acht nehmen und solches nicht sagen.
Dessungeachtet hatte er die Worte wiederholt und noch.
dazu gesetzt, Ludwig von Trier ginge auf die Burg und
trage Liigen zwischen der Stadt und den Edelherren von
Biiren. Dabei allein liess er es aber nicht, sondern stand
alsbald auf und schlug Ludwig von Trier, welcher ihm
sundchst am Tische sass, mit einem Bierkruge etliche
Male nacheinander stark auf das Haupt, sodass Ludwig
von Trier, dem der Ueberfall unvermutet kam, stiirzte

1} Diese Aussawe des Johann Schiitte liegt in vom Notar Mathias
Engers beglaubigter |\n] ie den Akten PO Db lm cfr. auch Fol. 15 und
16 d.uu %kt-.n, wahrscheinlich war die beglaubigte Kopie in demi
Jurisdiktionsstreite der Jesuiien mit dem Paderborner Bischofe von
ersteren benutzt worden.
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und das Blut ihm am Gesicht herunterlief. Nicht genug
damit hatte Johann Snider dann noch ein Stuhlbein ge-
nommen und auf Ludwig von Trier losgeschlagen. Dieser
hatte sich zur Wehr gesetzt und da er keine andere
Wehr hatte, ein Brodmesser ergrifien und damit auf den
Johann Snider losgestochen ; Johann Snider war an den
erhallenen Wunden gestorben. Die von Trier halten
von dem Herrn von Brenken den Swinefelder Zehnten
gepachtet.!) Ludwig von Trier bittet nun am 8. Ok-
tober 1591, nachdem er gefdnglich eingezogen war, den
Edelherrn Johann den Aelteren von Biiren, ihn doch vor
Winters noch aus dem grausamen Gefdngnis (Stock) zu
befreien, damit seine Glieder nicht erfréren, er wolle
seine Notwehr beweisen. Es kam h#dufig vor, dass in
kalten Wintern den in den Stock geschlossenen Delin-
quenten die Glieder am Korper abfroren; die Gefdngnisse
waren kalt und feucht und die Nahrung bestand nur aus
Wasser und Brot. Ludwig von Trier lebte nach einer
Supplik vomn 29. April 1606 noch, war also 1591 jeden-
falls begmadigt worden ; die Akten geben keinen Auf-
schluss.

Prozesse gegen Hexen und Zauberer enthalten die
Akten P 6a. Sie betreffen die Jahre 1572-—1670. 1578
war ein Zaubereiprozess gegen Johann Korffs Witwe zu
Hegensdorf. Dieselben Akten enthalten, datiert 5. und
6. Juli 1593, Urgicht und Bekenninis des Johann Wuiff,
welches derselbe in der Haft der Stadt Biiren wegen
Zauberei, gendtigt und ungenétigt getan hat. Johann
Wulif bekannte, dass er vor 10 Jahren mit Cord Paell
zu Brenken iiher das Bredenrott nach Brenken gegangen
und unter anderem von der Zauberei geredet habe. Da
habe Cord Pael aus Brenken zu ihm gesagt, er wolle ihm
etwas lehren, dass er so saure Arbeit, wie er tédte, nicht

| 1) Akten d. H. B. St, Arch. Minster P8b vom 24 Mirz 1594,



mehr nétig habe. Es sei indem der Teufel, genannt
,Schoinllsche« zu ihm gekommen in langen grauen
Kleidern und habe zu ihm gesagt, sie wollte wohl seine
Buhlerin sein, wenn er ihren Rat befolge, drei Fuss
hinterriicks trete und Gott und sein heiliges Evangelium
verleugnen wollte, welches er dann endlich getan, dann
seinen Willen mit ihr gehabt, welches kalt gewesen. Sie
habe ihm darnach einen Goldgulden gegeben, welcher
nach 3 Tagen Pferdedreck geworden.

Ferner bekannte er, dass seineBuhlerin ihm schwarzes
Kraut gekocht habe, damit solle er Menschen und Vieh
beschddigen, welches er dann an seiner eigenen, rot-
bunten Kuh probiert, und habe sich die Kunst recht
befunden.

Ferner bekannte er, dass er das Pferd des Vater
Salm mit schwarzem Kraut vergiftet, welches er dem
Pferde in den Trog geworien. Die Ursache sei gewesen,
Salm habe ihm nicht eine Karre voll Hafer von der Heide
holen wallen.

Weiter bekannte derselbe, dass er dem Puenter ein
rotblessenes Pferd vergifiet habe, weil dieser ihm 11 Taler
schulde, welche er den Armen geben wolle, aber von
dem Puenter nicht bekommen kodnne.

ltem bekannt, dass Joachim Bessens Schwein mit
Rattenkraut vergiftet und zwar darum, weil er ihm durch
Kellermann einen Auftrag (Bottschaft) verrichten und
einen Brief schreiten sollte, welches nicht geschehen und
die Bottschaft nicht recht verrichtet sei.

ltem bekannt, dass er die rote Kuh Zwickers mit
Rattenkraut vergiftet, weil Zwicker ihm eine Elle Futter
zu borgen, verweigert habe.

ltem bekannt, dass er seine eigene Hausirau selige
vergiftet in der Meinung, sie solle eine zeitlang dahin-
siechen (suicken), weil sie sich nicht zu ihm gehalten,

—
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Item bekannt, dass er Braten Miillers Kind mit
schwarzem Kraut vergiitet, weil sie mit seiner Frau ge-
halten und mit einander das beste gegessen, er aber
saure Arbeit habe tun miissen und nicht viel zu essen
bekommen hétte.

[tem bekannt, dass er den seligen Pastor Herrn
Johann Ewikels mit schwarzem Kraut in einem Kruge
(Kroise) vergiftet habe. Einstmals wie er den Pastor
in seiner Krankheit habe besuchen wollen, habe er Troe-
lusen Schmidt und Hans von Schmaelhusen bei ihm
sitzen gefunden, er habe sich unten am Bett auf eine
Bank gesetzt und dem Pastor das letzte im Kruge zu-
getrunken, unterdessen, wie er den Krug zugemacht, habe
er das Kraut darein fallen lassen. Die Ursache, warum
solches geschehen, sei diese, Er habe den Pastor um
etliche Zaunruten um einen Zaun, welchen sie gleich
hochzumachen unter sich einig gewesen, gebeten. Der
Pastor habe ihm die Zaunruten sobald nicht geschickt.
Wie der Pastor nun gestorben, sei ihm so Angst gewesen,
dass er nicht gewusst habe, wo er aus oder ein solle.

Item bekannt, dass er Claus Rissen eine rote Kuh
vergiftet habe, weil dieser ihn bei Kleinbédekees Haus-
heben (Haussborent) geschlagen habe.

Item bekannt, dass er den Zwicker einstmals ver-
giftet habe, als er mit ihm und dem Schifer auf dem
Osthofe getrunken und zwar mit schwarzem Kraut, welches
er, wie er dem Zwicker zugetrunken, in die Kanne haben
fallen lassen. Die Ursache sei gewesen, Zwicker habe
ihm eine Elle Leinwand (Wandts) zu borgen, abgeschlagen.

Item bekannt, dass Gertrud Leinewebers zu Hegens-
dorf und ein Weib zu Steinhausen von des Pickers von
Brenken (eschlecht auf dem Bredenroden mit auf dem
Tanze gewesen,
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[tem bekannt, dass Arnd der Pfortner und seine
Frau, auch die Roir daselbst, auf dem Bredenroden
getanzt und mit Hasen gepiliigt.

[tem bekannt, dass er auf einem halben schwarzen
Ziegenbocke zum Tanze geritten.

Solcher Urgichten und Bekenntnisse sind eine ganze
Anzahl vorhander in Akta P 6 a.

Am 19. April 1595 wurde ein Johann Vehrings
von der Hardt wegen Totschlags mit dem Schwert zu
richten verurteilt. Derselbe haite den Vogt Stephan von
Steisse bei einer ungerechten Pfdndung mit der Axt er-
schlagen. Vehrings war, als er 12 Tage und Néchte
bereits auf dem Ringelstein gesessen und keine Aussicht
sah, dass sein Prozess schnell entschieden wiirde, aus
dem Gefdngniss ausgebrochen, von dem Drosten zu
Arnsberg, Grafen Eberhard von Solms, Herrn zu Meigen
cerg und Sonnewald aber wieder eingefangen, zu Arns-
berg ins Gefdngnis gesetzt und daselbst verurteilt worden.
Am 16. Januar 1595 verwendet sich die Witwe Anna
Dorothea von Biiren Vollbrachtshausen fiir den Johann
Vehring bei dem kurfiirstl. Kgl. Landdrosten zu Arnsberg
(rafen Eberhard von Solms. Die Frau Vehrings, mit
cinem H#uflein kleiner Kinder, war weinend und flehend
zur Witwe von Biiren gekommen und diese hatlte dann
Fiirsprache eingelegt, da dem Johann Vehring der Tot-
verwundete grosse Ursache gegeben, wie jedermann
wisse. Trolzdem erkennen am [9. April 1595 Richter,
Schoffen, Freihnotten und Freien des wohlbestellten pein-
lichen Halsgerichtes zu Arnsberg mit Rat und Zuziehung
unparteiischer Rechtsgelehrten zu Recht, dass der Johann
Vehring, welcher an der Gerichtsstétte in Arnsberg gegen-
warlig war, seines vorsitzlich begangenen Totschlags
halber, welchen er laut eigenen Bekenntnisses vollbrachi
habe, andern zum Abscheu und Exempel mit dem Schwert
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vom Leben zum Tode hingerichtet werden soll. Am
10. Dezember 1600 schreibt Johann Vehring an Joachim
von Biiren um Gnade. Sein Entweichen aus dem Ringel-
steiner Gefdngnis beschreibt er wie folgt: Nachdem er
bereits 12 Tage und Ndchte auf dem Ringelsteine im
Gefangnisse gesessen, habe ihm der Vogt Johann
Schollingh zum ersten Male einen Fuss losgeschlossen,
damit er sich umwenden konne. Als er geschen, dass
sich der Nagel an dem Gefangenenpiosten ausschlagen
liess. sei er in solche Tollheit und Unverstand geraten,
(er habe sich im Gefingnis eine Kopfkrankheit zugezogen),
dass er seine Hand aus der Ketle gezogen, sich also
gelost und zum andern Male aus grosser Angst und
Furcht fiir sein Leben habe er die Hand aus der jung-
fern (Stock) gezogen, den Nagel aus dem Gefangenen-
pfosten, darin er etwas lotierich und lose gesessen habe,
herausgeklopft und dann sei er aus dem Fenster ent-
wichen. Am 3. Mai 1595 wurde ein Meinolph Licchten
aus Hegensdorf wegen Totschlags an Dietrich Schutten
zu Barkhausen zum Tode mit dem Schwert verurteilt,
der Leib solle zur Erden begraben werden. Am 19. August
1898 wurde Hermann Grummie am Steinhduser Wege
aufgehangen. Die Stadt Biiren protestierte dagegen, weil
der Galgen ihr zu nahe stédnde; am 22. September 1898
war der Galgen mit dem Erhédngten umgehauen worden
und am 23. September 1898 liess der Gograf Johannes
Bayer auf Befehl des Edelherrn von Biiren das Holz des
(algers wieder auf dieselbe Stelle bringen und den Korper
begraben. Die Urkunde ist von Mathias Engers notariell
beglaubigt. — Im April des Jahres 1632 fand ein Prozess
gegen einen Strassenrduber und Landesverrater aus Harth
auf dem Ringelsteine statt. Derselbe hiess Johann Becker
und hatte im Ringelsteiner Walde einen Sauerlinder wegen

eines Sackes Korn, welchen derselbe auf dem Pleirde
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hatte, ermordet und das Pferd geraubt, ferner hatte er
als Soldat im Dienste der Staaten (Niederlande) in Stein-
hausen 20 Mastschweine geraubt, dieselben in Soest ver-
kauft und seines Fédhnrichs Langenbergs Anteil an der
Beute unterschlagen, er hatte Storch Hansens Bruder
von Siddinghausen vor der Stadt Biiren iiberfallen und
dessen Plerd genommen, dazu Hans Storch noch einige
Streiche mit dem Degen gegeben und denselben am
Haupte boslich verwundet, dann hatte er den Verwundeten
gendtigt, seinen Rock auszuziehen und ihm zu geben. Er
hatte in staatlichen (niederldndischen) Diensten 5 Jahre
pedient, mehrere Male im Siifte Paderborn geraubt, auch
in der Grafschait Nassau bis nach Frankfurt hin, auch
ienseits der Weser mit Parteien gelaufen, Hausleuten
Pferde geraubt, die sie fiir Geld ranzionieren mussten,
hatte seinem Fidhnrich Langenberg 400 Tlr. unterschlagen
und war dann vom Regimente desertiert und wieder unter
dem angenommenen Namen Vogt in dds Regiment des
Obristen Westphalen und des Oberstwachimeisters Al-
brecht von Loe, Abteilung zu Arnsberg, eingetreten. Man
hatte ihm in der Tortur sehr zugesetzt. Am 12. April
1632 morgens hatte man ihn mit Beinschrauben bearbeitet,
nachmittags aufgezogen und wie iiblich mit Ruten ge-
strichen. Als man ihm am Gerichtstage, am 15. April
1632 sagle, dass er als Rduber und Landesverrdter zu
bestrafen sei, antwortete er, er hoffe das nicht, ein Soldat
sei keine Klosterjungfrau. Der Verteidiger machte in
dem Termine am 15. April 1632 geltend, dass sein Klient
der Kriegs-Jurisdiktion seines Regimentsobersten unter-
worfen sei, im peinlichen Halsgericht daher in praejudicium
verhandelt werden moge. Er bittet um Abschrift des
Erkenntnisses und Anberaumung eines weithinaus

re-
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schobenein Termines. Der Fiskus hidlt das aberma
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vom Uebeltdter geschehene Gestdndnis fir bekannt und
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will weitere Einrede nicht dulden, noch weniger sei eine
Abschrift zulidssiz. Wenn Richter und Gerichtsherren noch
Zweifel hitten, so wiirden sie schon hochloblicher Hals-
gerichtsordnung gemdss zu verfahren wissen. Des Ver-
teidigers Bitte sei nicht dem Rechte angemessen, und
damit des Verteidigers fiirsiliches Hofrecht nicht iibereilt
werden moge, bitte er, diesen Kecess von dem (Jerichts-
herrn unverindert mit unterschreiben zu lassen und an
unparteiische Rechtsgelehrte um Erkenntnis eines recht-
missigen Urteiles zu iiberschicken. Da aber der Ver-
teidiger gegen Hoffnung des Rechtens damit nicht gehort
wird, will er den Prozess fiir nichtig erkldren und um Be-
schwerde in bester Form des Rechtes fithren zu kdnnen,
dagegen feirlichst protestiert haben. Fiscus ldsst es beim
vorigen und des Verteidigers ungereimie, hierhin nicht
gehorige Einrede und Protestieren beruhen, diese Sache
rechtlicher Erkenntnis unterwerfend. Das Gericht be-
schloss, nachdem der peinlich Beklagte gestdandig, das
Urteil dariiber von unparteiischen Rechtsgelehrten schon
eingeholt und abgefasst sei, also wire des Verteidigers
vorgetrage.e Bitte hiermit abgeschlagen und solle ferner
nach Kaiser Karl V peinlichen Halsgerichtsordnung ver-
fahren werden. Der Fiscus bedankt sich. Der Ver-
teidiger befindet sich an dem erteilten Bescheide seines
Klienten wegen hochlich beschwert und will deswegen
viva voce an das fiirstl. Hofgericht zu Paderborn appel-
lieren und bittet dabei, des unparteiischen Rechtsgelehrten
abgefasstes Urteil vorzuzeigen. Fiscus glaubt nicht, dass
der peinlich Beklagte hierin Leschwerf, noch dass diese
Sache apellabel s:i und bittet deshalb, da die Tat hell
genug am Tage geschehen sei, vorgebetenermassen ohne
Weiterung nach der Kaiserl. Halsgerichtsordnung gegen
den peinlich Beklagten zu verfahren. Der Verteidiger
erkldrt. dass sein Klient niemals mit seiner Rede und
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Verteidigung rechtlich gehért, inceriert deswegen prio-
ribus, fiscus similiter. Das Gericht beschliesst. Aus
allerhand bedenklichen Ursachen soll dem peinlich Be-
klagten, damit er sich nicht zu beschweren hat, abermals
ein peinliches Halsgericht zu kiinftigem Montag, der ist
der 19. April, anbestimmt sein. Beklagter bittet um
Gnade und kein Recht wegen seiner armen drei un-
miindigen Kinder und tut sich wegen der erhaltenen
Verldngerung bedanken, gesteht dabei, dass der heutige
Gerichtstag ihm vor 3 Tagen angekiindigt wurde. Der
peinlich Beklagte wurde dann wieder zur Haft gebracht.
Am 17. April 1632 bat der Verteidiger
acht Tage zu verschieben und um Mitteilung des Weiteren.
Weil die acht Tage auf kiinftigen, den 24. dieses Monats,
verflossen, so wurde dem Beklagten heute (22. April 1632)
der Gerichtstag angekiindigt, mit dem Anheimgeben, sich
darnach zu richten. Am 23. April 1632 schreibt der
Obristwachtmeister Albrecht von Loe zu Arnsberg an

den Termin auf

den Richter und Amtsverwalter der Herrschaft Biiren,
dass ein Johann Vogt (Becker) von seinem Regimente
ganz schimpflich in Ringelstein gefangen gegen alles
militdrische Recht. Wenn Vogt sich vergangen habe, so
miisse dieses erst bewiesen, demnédchst konne er beim
ganzen Regimente nach der Tat bestraft und ein Exempel
an ihm konstatiert werden, er moge also sofort frei-
gelassen werden. Am 24. April 1632 hélt der Richter
des Kaiserlichen Kammergerichtsprasidenten, Moritz Edel-
herr von Biiren, ein peinliches Halsgericht iiber den
Riuber Johann Becker von Hardt. Trotz Protest des Ver-
teidigers, trotz des Gesuches scines militdrischen Vor-
gesetzten wird Becker andern zum abscheulichen Exempel,
jedoch auf sonderbarer Begnadigung, mit dem Schwert
vom Leben zum Tode verurteilt, der Leichnam aber sei
auf das Rad zu legen. Am 26. April 1632 schreibt der
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Gerichtsschreiber Johannes Hoffmann vom Ringelstein
an den edlen und gestrengen Balthasar von Bonning-
hausen, seinen grossgnddigen, hochgeehrten Herrn auf
Haus Geist. Vorgestern ist Inhaftirter Johannes Becker
an befohlenermassen auf Ringelstein hingerichtet worden.
Weil aber der ganze Umstand fiir ihn gebeten, dass der
corpus moge zur Erde bestattet werden und dabei zu
befiirchten war, dass Rad und Stock (um der Kleider
willen) umgehauen wiirden, so ist es fiir gut und ratsam
angesehen worden, den Leichnam unter das Rad zu be-
graben, das Haupt aber iiber das Rad auf die Stange zu
setzen, welches geschehen. Hoffen, dass Ew. Gestrengen
daran kein Missfallen tragen. Des Gerichteten Pferd,
samt Mantel und Sattel steht allhier anf dem Schlosse,
kann ohne Gefahr mit iiberschickt werden. Wie es Ew.
(estrengen damit halten wollen, dariiber erwarte Bescheid,
wie ingleichen, woher die aufgelaufenen Unkosten zu
bezahlen, die sich auf ungefidhr 20 Taler erstrecken.
Der Degen ist zerbrochen und hat sich die Kleider der
Scharfrichter angemasst. Am 30. April 1632 schreibt
Albrecht von Loe, Obristwachtmeister aus Arnsberg an
Richter und Rite der Herrschaft Biiren, dass es aller
Kriegsordnung und Privilegien zuwider sei, wenn man
seinen Johannes Vogt dekoliert und hingerichtet habe,
sei es der Fall; so ersuche er um das Pierd, welches
uralter Kriegsordnung geméiss dem Rittmeister des De-
kollierten zugehdre. Am 1. Mai 1632 schreiben Biiren-
sche Beamte an den Obristwachtmeister von lLoe zu
Ainsberg, dass durch die Verurteilung eines solch offen-
baren Riaubers, Morders und Diebes, der sein eigenes
Vateriand verraten, Kirchen und Klausen beraubt und
dem Herrn Landdrosten 20 Mastschweine abgestohlen,
eigenem Bekenntnis nach seiner militdrischen Jurisdiktion
nicht im geringsten vorgegriffen. Ueber das Pierd konnten
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sie nicht, sondern miisste ihr Herr verfiigen, Vielleicht
wiirde ihm dasselbe gegen Erstattung der Futterkosten
ausgehdndigt. Am 3. Mai 1632 verlangt Obristwacht-
meister von Loe das Delikt iiber die Hinrichtung Johann
Beckers. Ehe der Angeschuldigte zu delinquieren war,
habe zundchst das Delikt des Hingerichteten ihm oder
seinem Obersten vorliegsen miissen.. Er ersuche um das
Pierd und das Gestédndnis des llingerichteten, widrigen-
falls er mit zuldssigen Mitteln das Versagte verfolgen
werde. Der Prozess Beckers hatte keine 14 Tage ge-
dauert, man war also damals in der Kriminalgerichts-
verhandlung bedeutend schneller wie heute, weshalb dann
auch Missbrduche etc. nicht ausbleiben konnten.

Die grosse Hexenveriolgung.

In den Jahren 1400—1700 nahm die Verfolgung der
Hexen einen Massencharakteran. Die Angeklagten wurden
unter der Folter gefragt, wen sie auf dem Sabbat gesehen
hatten und es reihte sich nun Anklage an Anklage, Unter-
suchung an Untersuchung, Scheiterhanfen an Scheiter-
haufen. Denn nur selten iiberstand jemand die ausge-
suchten Martern, ohne das ihm zur Last gelegte Ver-
brechen einzugestehen. Katholische, wie protestantische
Regierungen wetteiferten mit einander, die Zauberer auf
den Scheiterhaufen zu schicken. In dem Gebiete des
Fiirstbischofs von Bamberg erlitten von 1627—1630
285 Personen aus allen Stdanden bei einer Bevolkerung
von nur 100000 Seelen den Tod. Herzog Heinrich
Julius von Braunschweig (1589—-1613) zeichnete sich
namentlich durch seine Hexenverfolgungen aus. An einem
Tage sind bei Wolfenbiittel oft 10 bis 12 Hexen ver-
brannt worden. Die Richtstdtte am Lechelnholz war
wegen der Menge der daselbst auigerichteten Brandpfile




wie ein kleiner Wald anzusehen. Im Jahre 1591 ver-
urteilte der Herzog eine Greisin von 106 Jahren zum
Feuertode ; sie wurde erst geschleift und dann verbrannt.
Die Greuel und die Not des 30 jahrigen Krieges hatten
eben das Volk immer mehr verwildert, und im Aber-
glauben die Neigung zu solchen rohen Vorgdngen ge-
iordert. In Riithen, Fiirstenberg, Wiinnenberg, Geseke und
Lippstadt, iiberall rauchten 1630/31 die Scheiterhaufen.
Rithmte sich doch ein Geseker Richter Schlamm im Laufe
der Jahre 600 Hexen'!) zum Feuertode verdammt zu
haben und soll Geseke iiberhaupt in 240 Jahren 2000
Zauberer und Hexen verbrannt haben. Das epithethon
ornans (esekes ist also ein wohlverdientes. (Hexen-
geseke.) Vom 22. Juni 1630 bis zum 22. September
desselben Jahres, also in drei Monaten wurden in Lipp-
stadt 29 Personen wegen Zauberei erst mit dem Schwerte
hingerichtet, dann der Korper verbrannt. ) Ringelstein
iibertraf aber bei weitem Lippstadt. Dort wurden 1631,
vom 17. Mérz bis 15. April, also in 29 Tagen, 50 arme,
ungliickliche Menschen unschuldig verbrannt. Die mutigen
Enthiillungen Johann Wegers, des Leibarztes des Herzogs
Wilhelm IV von Cleve, waren iiber den Grédueln des
30 jahr. Krieges vergessen, sein Mahnrufen an den Kaiser,
das unschuldige Blut irregefithrter Menschen zu schonen,
war wiitkungslos verhallt. Auch die Jesuitenpaters Adam
Tanner und Laymann waren beredte Gegner des Hexen-
wahnes und der Folter, dagegen war der flimische Jesuit
Martin Del Rio, der Verfasser eines Buches »Untersuchung
der Zaubereie, %) welches eine verbesserte und gelehrtere
Auflage des beriichtigten Hexenhammers war. Was der
Hexenhammer, ich mdchte fast sagen, in naiver Weise

Yy Loher, Fol. 184,
%) Chalybaeus Geschichie Lippstadts, Fol. 181.
%) Disquisitionum magicarum Lowen 1499, Koln 1679,
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lehrte, trug Del Rio mit einer nicht zu unterschétzenden
Gelehrsamkeit wiederum vor. ‘Trotzdem waren damals
alle Jesuitenpaters des Paderborner Kollegiums, denen
es oblag, die Opfer zum Tode vorzubereiten, Gegner
der Hexenprozesse, ') nicht zu ve-gessen Friedrich von
Spee. Friedrich von Spee wirkte von 1623 bis 1626
schon als Professor im Paderborner Jesuitenkollegium,
ebenso 1630, und war nach Streitigkeiten mit seinen
Vorgesetzten 1631 Beichtvater daselbst. 1630/31 schrieb
er seine Cantio-Criminalis 2); 1631 erschien dieselbe
anonym in dem zur damaligen Zeit katholischen Rinteln. 3)
Friedrich von Spee, .aus der jetzt gréflichen Familie Spee
von Langenfeld, enthiillte in seinem zitierten Buche die
volle Widersinnigkeit des Verfahrens mit einer solch
iiberraschenden Klarheit, dass sich auch der verblendetste
Geist vor der Sicherheit der Argumentation, wenn anders
er nur sehen wollte, beugen musste. Die schrecklichen
Grauel, die raffinierte Ungesetzlichkeit und Unvernunft
der Gerichte bei den Hexenprozessen wird auf eine auch
juristisch ausgezeichnete Weise aufgedeckt. Der Jurist
Thomasius *) sagt: »Pater Spee hat die Ungerechtigkeit
der Hexenprozesse so klar vor Augen gestellt, dass er
mit Recht den Verteidigern dieser Prozesse unter den
Evangelischen die Schamrote ins Angesicht treiben muss.«
Der Superintendent David Hauber feiert im Jahre 1741
die Cantio als ein Werk, dessen sich die gottliche Vor-
sehung bedient habe, um den Hexenprozessen ein Ziel
zu setzen.?) Joseph von (orres preist Spee als einen
»Wohltdter der Menschheite, der durch sein Buch nicht

B Vergl. Ammo Colleg. S. J. Paderb. (Manuskript) I. 24—33.

2} Vergl. Bernhard Duhr S. J. Friedrich Spee, Fol. 119.

9 Zeugnis d. P. S. J. Tirck zu Trier 1607—1669, Rektor des
Trieter Collegs. S oy A8

1) De origine et progressu processus quisitorn contra sagas
Halae 1712 p. 66.

5) Bibliotheca Magica Ill, Lemgo 1741, 239,
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eine, sondern eine zehnfache Biirgerkrone sich verdient
habe. 1) Wir sahen Pater Spee 1631 als Beichtvater in
Paderborn, er hatte 200 Personen von jedem Range und
Stande zum Tode vorbereitet und zum Scheiterhauien
begleitet, die er alle als unschuldig erkannte.?) Nach
Leibnitz holte sich Friedrich von Spee das Material
seiner Cantio im Bambergischen und Wiirzburgischen
und namentlich sollte Wiirzburg der Ort gewesen sein,
wo Spee viele Hexen zur Richtstifte geleitet hat. Wir
wissen aber jetzt, 3) dass Spee von 1624—-1631 meistens
in Paderborn war und dort auch genug Gelegenheit fand,
Hexenverfolgungen zu studieren. Spee widmete seine
Cantio in bitterer Ironie »den Obrigkeiten die es nicht
lesen wiirden« und »gliicklicher pries er die Tolen, als
die Lebendigen, gliicklicher als beide die, welche nicht
geboren und nicht Zeugen seien der Untaten, die unter
der Sonne sich zutragen.«

Die Aufnahme, welche die Schriit damals fand, ist
eine kiihle zu nennen, ebenso wie auch die Verbreitung
dieses griindlichen Werkes eine verhéltnissiéssig geringe
war. Wie hitte sie auch in einem Jahrhundert ent-
scheidend wirken sollen, von dem Horst mit Recht sagt,
dass in demselben?) in den Burgen der Ritter, in den
Paldsten der Grossen, in den Bibliotheken der Gelehrten,
in den Kirchen, auf dem Rathaus, in den Stuben der
Rechtsgelehrten, in den Officinen der Aerzie und Natur-
lehrer, in dem Kuh- und Pferdestall, in der Schéferhiitte,
iiberall und iiberall der Teufel war, wo jedes Donner-
weiter, jeder Hagel, jede Feuersbrunst, Diirre, Viehseuche
usw. dem Teufel und den Hexen Schuld gegeben wurden,
wo jedes geschwiéchte Madchen, jedes ehebrecherische

1) christl. Mystik IV, 2. 646.

2 Wetzer u. Weite, Kirchenlexikon, Bd. V, Fo'. 159,
3 cir. B. Duhr, S. J. Friedrich Spee.

) Horst Damonomagie 1818.
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Weib vom Teufel in Person verfithri wurde, in einem
Jahrhundert, das durch die Schrecken und das Elend
des dreissigjdhrigen Krieges nur 1ioch verwilderter wurde?
Spee liess sein Buch anonym erscheinen, obwohl der
Orden dem grossen Werke des Pater Tanner !) auf dass
sich P. Spee in seiner Cantio Criminalis immer und
immer mit grossem Lobe beruft, die ausdriickliche Druck-
erlaubnis gegeben. Vieileicht fiirchtete Friedrich von
Spee doch eine Gegnerschait im eigenen Orden. So
erzihlte der Jesuit und Hexenpater Loper zu Paderborn
in vollem Ernst zum Jahre 1657 : »Allenthalben warien
Zauberer und Hexen (eldstiicke, Niisse, Kuchen, Brot-
stiicke, Taschentiicher, Papiertiiten, Kiigelchen, Messer
und Handschuhe auf die Strassen, sobald jemand diese
(Gegenstinde aufnahm, wurde er sofort von bésen Ueistern
besessen.« Es ldsst sich nicht leugnen, dass die Art
und Weisse, wie P. Loper System in die Sache brachte
oder besser gesagf, wie er die ldngst ausgebildete Lehre
vom Hexen und Zauberwesen auf diesen gegebenen Fall

anwandte, sehr verhidngnisvoll werden konnte und musste.

Denn wenn die Besessenen, gefragt oder ungefragt, Per-
sonen nannten, von welchen sie selbst und andere behext
waren, wenn man weiterhin solchen Aussagen Glauben
schenkte, dann war in einer Zeir, wo man Zauberei und
Hexerei iiberall leicht witterte, die Gefahr einer regel-
rechten Hexenverfolgung tedenklich nahe geriickt. P.
Loper selbst erwahnt mehrere Personen, welche, von
Besessenen angeschuldigt, der Zauberei angeklagt und
zum Tode verurteilt wurdeu, und man darf, ohne ihm
Unrecht zu tun, wohl behaupten, dass, wenn die Be-
hérden allgemein nach seinen Anschauungen vorgegangen
wiren, noch mehr Menschen den Scheiterhanfen als
1) Universa Theologia scholastica, speculativa, practica, 1626, 1627,
®) Zeitschrift 51,, Fol. 70.
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Zauberer und Hexen hiétten besteigen miissen, trofz von
Spees Cantio Criminalis. 2) Doch trug die Schrift immer-
hin ihre guten Friichte. Der Kuriiirst Johann Philipp
Schénborn von Mainz, dem sich Spee als deren Verfasser
entdeckte, stellte in seinem Gebiete das Verfahren gegen
die Hexen ein, und andere katholische Fiirsten ahmten
ihm hierin nach.

Die Urteile von Thomasius und Hauber iiber von
Spees Cantio Criminalis horten wir bereits frither. Heute
finden die Verdienste von Spees wohl volle und allge-
meine Anerkennung. Einer der ménnlichsten und zu-
gleich schonsten Charaktere jenes Jahrhunderts, inwelchem
Deutschland zur Wiiste und Mordergrube wurde, war
er ein Deutscher im echten Sinne des Wortes.  Mitten
in das Kampfgewiihl der Parteien schallt seine Stimme
des Friedens und heiliger Bruderliebe ; freimiitig ver-
teidigen seine Worte die armen Opfer eines krankhaiten
Wahnes, und gegeniiber der Verehrung heidnisch-klassi-
scher Zeiten und Sprachen tonen seine lieblichen deutschen
Iieder, die trotz der Nachtipal das Lob des Allerhdchsten
verkiinden sollen. Unsere denkmalschwangere Zeit-
periode konnte keinem Wiirdigeren ecinen Denkstein
setzen. Sein Grab in der Jesuitenkirche zu Trier tragt
die kurze, demiitige Inschrift: »Hier liegt Friedrich Spee.«
Im Mai 1907 wurde Friedrich von Spee an derselben
Stelle ein Denkmal errichtet. Es stellt in Marmor den
orossen Gelehrten als Kampfer gegen den Hexenwahn
dar im Ordensgewand. In der rechten Fand halt er
eine Feder, in der linken ein Buch, das wohl an die
Cantio criminalis erinnern soll, aus welcher er beredten
Auges zum Volke spricht, mit dem linken Fusse den
Scheiterhaufen zertretend, der symbolisch die Verbrennung
der Hexen auf Holzstossen darstellt. Darunter steht auf

i 3
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dem Sockel: «Friedrich von Spee-Langenfeld 1581 —1635¢
und das Speesche Wappen.— Nun zuriick nach Ringelstein.

Moritz von Biiren wurde 1629 im Herbste Reichs-
kammergerichtsprasident in Speyer, seine Mutter war
schon sehr krianklich und starb 1632. Die Gerichtsbar-
keit zu Ringelstein lag in den Jahren 1630 und 1631
vollstdndig in der Hand des Rentmeisters von Bonning-
hausen und in dessen Abwesenheit in der Hand seines
Schreibers, wie wir dieses aus den nachfolgenden Akten
ersehen werden. Die Akten P 6a Herrschait Biiren
des Staatsarchives zu Miinster reden eine lebhatte
Sprache.  Daselbst Fol. 148 und weiter findet sich
ein grosser Hexenprozess, dessen Verlauf in kurzen
Umrissen folgt:

Nachdem am 10. September 1630 nachmittags
Jakobchen Fuhrmann, Lisens Sohnchen von Weiberg,
ein Betteljunge, auf dem Hause DBiiren gebettelt hatte,
wurde vom Herrn Pastor angezeigt, dass der Bube einem
anderen Knaben auf dem Schlosse habe Zaubern gelehrt.
Jakébchen Fuhrmann wurde deshalb angehalten, auf dem
Schlosse in Gegenwart des Herrn Pastors weiter befragt
und sagle aus, dass ihn Biggen Hans von Weiberg als
dessen Frau in Cronimus Haus zu Barkhausen auf der
Kindtaufe gewesen, Zaubern gelehrt habe. Er habe
gesagt, er konne ein schones Gebet, welches er ihn
lehren wolle. Es solle ihm sein Lebtag gut tun. Er
aber habe nicht gewollt, denn die Leute hétten ihm
gesagt, er solle von Biggen Hans kein (ebet lernen, es
mochte Zauberei sein. Biggen Hans aber hétte gesagt,
er sollte es lernen, es wiirde sonst ein grosser, schwarzer
Hund kemmen und ihn beissen. Derselbe sei auch ge-
kommen tund habe ihm ein grosses Stiick aus der Hose
gerissen. Dariiber habe ihn Biggen Hans 3 Fuss zuriick
geschoben und er habe Gott versagen miissen mit den
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Worten: »Ilch versage Gott mit Leib und Seele und
seinem Worte.« Darauf habe ihm Bi:

¥ i
=1

ren Hans ein
Butterbrod gegeben und ihn entlassen. Er sei wohl
mehr als 20 Mal auf dem Tanzplatze gewesen, er werde
von seiner Buhle Clara Emmike, welche einen silbernen
Rock anhabe und ein Jiingferchen in seiner (rdsse sei
dahin geholt; der Tanz geschehe bei der Barkhéduser
Warthe. Man tanze auf der Leine, welche an die Warthe
und die Galgenptste daneben angebunden sei. Er
miisse darauf leuchten und das Licht in der Hand halten.
Es seien gebratene Kdlber und Hasen vorhanden, er be-
komme aber nur ein Stiick. (Butterbrod.) Auf den
Tanz bei der Warthe komme auch die Schulmeistersche
daselbst. Dann nennt er eine ganze Reihe Complicen.
Als Betteljunge mag der Bube in Folge seiner Beschét-
tigung eine nicht unbedeutende Personenkenntnis besessen
haben und dem Gerichte eine willkommene Gelegenheit
gewesen sein, weitere Mitschuldige zu finden. Nachdem
schon eine Reihe seiner Complicen verurteilt waren,
wurde Jakobchen Fuhrmann am 19. Médrz 1631 noch-
mals wegen der Complicen abgehort und denunzirte nun
folgende Personen:

1. aus Weiberg.

Bernds Else, Biikerhdmischke, Biikerbans, Knescke,

ein Mann, Johann Bors mit Frau und Tochtern Bertha
und Engelken, grossen Johannes und kleinen Johannes
Bors, Stuten Cord der Alte, Schmied Henrichs Weib,
Stuten Johanns Frau, die Bobelske, die Hertische, Stuten
Cronimus Weib, Brocher mit Frau und Kindern, Melchior
und Heinrich, Berds Trineke, Ihl Johannes Liese mit
Tochter Mariechen, Matins mit Frau und Tochter Trineke
und Liseke, Figen Anna, Fuhrmanns Trineke, Rotger
Corts Frau, Clara Emike, Brunkoster mit Frau, Pohel
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Hermann, die Christianuske mit Tochter Bertha, Marcus
Sohn Jorgen.
2. aus Hardt.

Weit Hermanns Frau mit Tochtern Agnate und
Trinchen, Liike, Vosse oder Nadvoss, Schniederske mit
Sohn Cord und seiner Frau, die Lichtske, Borkelske
mit einer Tochter, die Magerske, Meineke, Schliiter,
Scheper, Helmichs Frau.

3. aus Hegensdorf.

Schuhmachers Aenneke, Nahbers Tochter.

4. aus Barkhausen.

Alte Ricuske, Christians Sohns Frau, Schulmeister
Dietrich mit Frau, alte Brim mit dem Jungen und dessen
Frau, Kunzes Cort, Christiannske, Schnitzerske, Vogels
Frau.

5. aus Siddinghausen.

Roekus.

6. aus Weine.

Die alte Fintischke N. 3 hat einmal ein Kind um-
bringen helfen und ist anf dem Ringelsteine vor der
Zeit ausgebrochen.

7. aus Steinhausen.

Jorgen Johann seine Mutter.

8§ aus Biiren.

Sure Hermann, Eva Schoners Kithe, Hermann
Schumter, Grote Bert, Schwieker Stiibers Elseke, Elske
Witbeckers, Adam Kleinens Weib, Siekmanns Magdken
Erike, Ute Trugstoek nebst Ehefrau, Johann Bessen
Weib, die alte Niggenthalske, die alte Fantischke, die
alte Klemmiske am Kirchhofe, die alte Fatmeierske,
Fassbanders Elseke, Juden Eva, Trine Boer, Mollen
Bert. Ténnies Beltzers Evake, Vosske cum marito, Adam
Jorgenthals Frau, die Schliiterske, Jorgen Schulten Weib
mit Tochter Elseke, Johannes Stormede mit Frau, Kettel-

——————




poterske, Keitelfithrerin Trineke, Grote Klas mit Frau,
Sagemiillerske, Kilians Weib, Heinrich Nesen Weib,
Inkenackeschke mit Tochter Agathe, Elske Trineke, Jo-
hannke, Johanna, Tibits Frau, Stoffel Stallmeisters, Pauls
Hermanns Frau Else, Borius Frau Grete, Paul auf der
Schreckwerstrasse mit Gattin, Teillings Elske, Ameling
die alte, Tonnies Reinekes Frau, Johannes Reinekes Frau,
alte Gossmidnske, Schmoekische grote Tochter, Borius
Hanxlede Frau, alte Kirchhofske, Dirich Papen Frau,
Johann Witgerber mit Frau, Jorg Risses Frau, Alhard
Pulvermékerscke Trina genannt, die alte Curtske, Suet
Bert, Schiterer Franz mit Frau, Klings Thies Mautler,
Eva Topfs, Paul Krachts Weib, Eva P6les Mann, Adam
Engels Frau, Heinrich Wiilners Frau.

Am Freitag, den 13. Dezember 1630 wurde Biggen
Hans aus Weiberg, welchen Jakobschen Fuhrmann an-
gegeben, auf dem Ringelsteine verhdrt und Fuhrmanns
gegeniiber gestellt. Fuhrmanns wiederholte seine, dem
Pastor in Biiren gegebene Aussage. Biggen Hans streitet
alles ab und driickt seine Verwunderung aus, wie der
Junge an solche Aussage gekommen und meint, dieselbe
moge ihm von andern wohl angelehret sein. Der Junge
bleibt aber constant wund fiigt seiner Aussage noch
weiter hinzu, Biggen Hans komme auf einer halben
Ziege zum Tanz. Biggen Hans leugnet alles. Da in
(iite nichts mit ihm awszurichten 1st, so werden ihm
zandchst alle Folterinstrumente vorgelegt und er damit
bedroht, seiner Kleider entledigt und gebunden. Da er
immer noch nicht bekannte, setzte man erstlich am
rechten Bein die Schraube an. Der Delinquent blieb
aber hartnidckig, er wurde deshalb auigezogen. (Man
band dem Opfer die Hédnde auf den Riicken, befestigte
ein Seil an denselben und zog aun den Kdrper mit
einer Winde iiber eine Rolle in die Hohe, die Fiisse

wurden dabei mit Gewichien beschwert.)
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gesteht er, eine Frau

Nachdem Hans aufgezogen,
in. Hessen, die schéne Margarethe hitte ihn einmal
zaubern lehren wollen, er habe es aber abgeschlagen,
die Frau sei verbrannt worden. Hierauf wurde die
Tortur durch Peitschen des Opfers mit Ruthen verstédrkt
und dasselbe nochmals mit Jakdbschen Fuhrmanns con-
frontirt ; der Junge blieb bestdndig, Biggen Hans aber
leugnete instdndig. Man lies deshalb den Auigezogenen
wieder sinken und erinnerte ihn aufs beste, er solle
doch bekennen seiner Seele Seligkeit und seinem Leibe
zum Besten. Hans behauptete aber seine Unschuld,
hierauf wurde er zum anderen Male aufgezogen, schérfer
mit den Ruten angegriffen und blieb ungefdhr sage und
schreibe drei viertel Stunden héingen, gleichwohl blieb
er bei der Beteuerung seiner Unschuld, da er nicht
zaubern konne und auch den Betteljungen dasselbe nicht
gelehrt habe. Der gemarterte Inquisit wurde nun wieder
in Ketten und Banden gelegt.

Am 14. Dezember kam Jakob  Hofknecht von der
Harih, welcher den Biggen Hans iiber Nacht beobachten
musste, schon frith morgens zum Richter und berichtete,
Biggen Hans habe ihm auf vielfdltiges Erinnern und
Zusprechen freiwillig bekannt, dass er die Zauberkunst
von schon Margarethe im Hessenlande gelernt, auch ge-
dachten Jungen, Jacdbchen dazu verfithrt habe. Er habe
auch Ihles Johann auf dem Weiberge ein braunes Plerd,
eine braune Kuh und ein weisses Schwein vergiftet,
weil ihm dessen Frau eine Gans genommen habe. Ferner
habe er Rotger Cord auf dem Weiberg ein braunes
Pierd und ein altes Schaf vergiilet, weil er Cord im
Verdacht hatte, dass er ihm einen Hund vergifiet habe.
Hierbei wurde Biggen Hans die Aussage Hofknechts von
der Harth vorgehalten und er bestédtigte dieselben in allen

Stiicken und sagle ferner noch aus. es habe ihm seine
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Lehrmeisterin 3 Fuss zuriickgehen heissen, welches er
getan habe. Hierauf habe ihm der Bose einen Taler
cgegeben, als er denselben aber beisteckte, sei es Plerde-
dreck gewesen. Er habe dabei auch vom Teufel »eschky«
schwarzes Zeug empfangen, um Schaden damit zu tun.
Wenn er solches nicht tun wolle, so habe ithm der
Teufel gedroht, er wolle ihm (Biggen Hans) den Hals
brechen. Der Teufel wire ihm in (estalt eines gewal-
tigen Kerls in zerschnittenen Hosen mit einer Feder
auf dem Hute erschienen. Er sei ungefdhr 20 Jahre
alt gewesen, als er die Zauberei erlernt und kenne
diese Kunst nun ungefdhr 40 Jahre. Er habe Jakdbchen
das Zaubern im Speicher gelehrt, 3 Fuss zuriickgehen
und Gott verleugnen lassen, welches der Junge auch
getan habe. Er habe nach der Zeit gehort, dass der
Bose in (estalt einer schonen Jungfer zu ihm gekommen
sei. lhren Tanzplatz hétten sie bei der Barkhduser
Warthe gehabt. Dort tanzten sie auf der Erde wund
schliigen einander in den Nacken. Er wiisse aber nicht
recht wie der Tanz ginge, weil er nicht tanzen konne.
Er bliebe sitzen und sdssen noch 2 neben ihm, die auch
nicht tanzen koénnten, er kenne sie aber nicht. Der
Bose habe ihn'auf den Tanzplatz gefithrt. Alle Donner-
stage, wenn man Neumond bekomme, wiirde ein Tanz
und eine Zusammenkunft abgehalten. Item wire der
Bose vergangenen Abend. bevor er morgens gefoltert
wurde, beiihm gewesen und habe ihm gesagt, er wiirde
gefangen gesetzt und solle nicht bekennen, oder er wiirde
sonst etwas anderes mit ihm tun. Gestern morgen
wire der Teufel auch in Gestalt einer Katze zu ihm ge-
kommen und habe ihm der Herren Ankunft verkiindigt
und ihn abermals bedroht, er solle nicht bekennen.
Aufgefordert, Complicen zu nennen, denuncirt er
den Nachbar oder Deppel genannt von Keddinghausen.
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Dieser denuncirt dann am 17. Dezember 18301) die
Severinsche, Depels Schwes'er, deren Sohn Alard im
Spieker, aus Weiberg Bruns Marie, die Trommlschleger-
sche, Vester, Johann Bern und seine Frau, Schmid Hans,
Markus etc. etc. Es werden weit iiber 300 Personen
im Laufe des Prozesses denuncirt und es sind auch
wahrscheinlich alle hingerichtet worden. Das Veriahren
war sehr schnell. Im Mérz und April 1631 waren die
Richter des Ringelsteins den ganzen Tag lediglich in
Hexensachen tatig, es vergingen 4, 6, 8, hochstens aber
14 Tage zwischen gefdanglicher Einziehung und Urteils-
verkiindigung. So wurde der Dinemirker von der Harth
am |4. Médrz 1631 verhort, am 17. Marz 1631 das
Urteil verkiindet, desgleichen so bei der 60jdhrigen
Hebamme Fili von der Harth. Am 19. und 20. Mérz
1631 wurde die Hertisch Trina von Weiberg verhdrt, am
27. Midrz 1631 verurteilt, am 20., 21, und 22. Mirz
1631 die Christianske von Barkhausen verhort, am 27.
Miarz 1631 verurteilt, am 21. und 22. Mirz 1631 wurde
Lisa Lukes von Siddinghausen verhért, am 27. Mérz
1631 verurteilt, am 21. und 22. Midrz 1631 Bernds Elsa
von Weiberg verhort, am 27, Midrz 163 verurteilt, am
20. und 22. Midrz 1631 Kuntzen Gert von Barkhausen
verhort, am 27. Méarz 1631 verurteilt. An einem Tage
wurden 3, 4 und mehr Personen verhort und gefoltert.
Kein Alter wurde verschont, Kinder von 11 lahren und
(reisinnen iiber 70 Jahre wurden verurteilt. Selten
widerstand der Deliquent den Qualen der Folter. Ein
[Fail ist aber doch in den Prozessakten erhalten, wo
kein Gestdndnis erzielt wird, Am 10. Marz 1631 wurde
Trina Harss aus Weiberg wegen Zauberei verhort und
geioltert, am 7. Mdrz 1631 gleichfalls, ebenso am 6.

) Aktearepertor P 6 a d, Herrsch, Biren, Staatsarchiv Minster,
Fol. 99 u. weiter,
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April und 14. April 1631. Sie gestand nichts, wurde
deshalb am 19. Juli 1631 aus der Haft entlassen, ver-
urfehdet und des Landes verwiesen. Am 5. Oktober
1631 berichtet dann der Richter Heinrich Eberts zu
Weiberg, dass Trina Harss wieder nach Weiberg in
ihres Mannes Haus gekommen'und fragt an, was er mit
einer solchen meineidigen Person machen solle. ') Dem
Richter von Weiberg wurde befolen, die Harss Trina
nach dem Ringelsteine zu verschaffen. Das Weitere er-
geben die Akten nicht.

Wie solche Hexenprozesse angezettelt wurden, er-
gibl ein Brief vom 28. Mirz 1631 2) an den Edelherren
Moritz von Biiren. An diesem Tage klagte ein Bernhard
Siekmann dem Edelherrn, dass einige bose, der Zauberei
verdichtige Weiber den 10jdhrigen Betteljungen Cord
Hesse hart bedroht und mit Verheissungen angestrengt
hitten, er solle dem Herrn Pastor in Biiren anzeigen,
dass er seine Hausfrau auf dem Tanzplatze gesehen
und dass sie hexen koOnne.

Wie der eigene Mann damals iiber seine der Hexerei
wegen angeklagte Frau denkt, ergibt ein Verhor vom
29. Médrz 1631. An diesem Tage verhorte man die
Frau des Heinrich Ihl, Liese. Mit der Tortur be-
droht, bekennt dieselbe, dass sie vor 6 Wochen ein Kind
gehabt und bittet, sie deshalb mit der Tortur zu ver-
schonen. Die Tortur wurde eingestellt, die Angeklagte
aber in Haft gelassen. lhr Mann beiragl, sagte aus,
dass seine Frau vor 15—16 Wochen geboren, wofern
sie aber zaubern kénne sei sie ihm bei semen kleinen
Kindern ohne Nutzen, deshalb wurde auf peinliche Frage
erkannt, diese am 30. Midrz 1631 gleich vollzogen und

) Die Landesverweisune hatte die Leistung eines Eides zur Vor-
aussetzung, nie wieder das verwiesene Land zu betrefen,

2) Aktenrepert. P 6a St. A. M.
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alles nach Wunsch von der Angeklagten bekannt. Am
30. Mirz 1631 wurde Sénekes Mutter von Siddinghausen
befragt, hat aber nichts bekannt, auch in der Tortur
hatte sie, weil dicselbe wegen hohen Alters nicht voll-
zogen werden konnte, nichts bekannt. Die Akten sagen,
die Tortur habe nicht vollzogen werden koanen, tiotz-
dem starb sie 4--5 Stunden nachher oder, wie in den
Kriminalakten steht, der Teufel brach ihr den Hals; ihr
Korper wurde, trotzdem sie nicht bekannt und verurteilt
war, am 1. April 1631 mit anderen Gerichteten verbrannt.
Elseke Rintlers von Weine Médgdelein, 11 Jahre alt, wurde
am 8., 9. und 11. September 1631 wegen Zauberei ver-
hort, gestand alles ohne Tortur ein, nennt eine Menge
Complicen(daher wahrscheinlich wiederholt verh6rt worden)
und wird am 15. April 1631 auf sonderbare Begnadigung
des Freiherrn Moritz von Biiren mit dem Tode zum
Schwert verurteilt, der Korper darf auf der Richtstatt
begraben werden. Im Jahre 1631 (vorher ist in den
Akten dariiber nichts zu finden) wendet der Henker
auch bei der Vorbereitung zur Tortur eine Nadel an,
um bei der Entblossung des peinlich Befragten ein stigma
zu finden. Am 9. April 1631 wurde Volmar Schwancke
von Steinhausen wegen Hexerei gefoltert und als man
ihn entblosste, fand sich ein stigma auf dem Riicken an
der rechten Seite. Der Henker stach tief mit einer Nadel
hinein, ohne dass der Delinquent etwas fiihlte, man folterte
den Angeklagten am 10. April 1631 nochmals. Als er
am 10. April 1631 abends bei anderen Gefangenen auf
dem Keller beim Feuer lag, um sich etwas zu widrmen,
brach ihm, wie die Akien sagen, der Teufel den Hals
entzwei im Beisein der Wichter und anderer Gefangenen.

LaP 6a Fol. 110 der bekannten Akten enthélt
eine Scharfrichterrechnung iiber in der Zeit vom 23.




Dezember 1630 bis 15. April 1631 auf dem Ringelsteine
wegen Zauberei verbrannten 55 Personen.

Die Rechnung lautet:

Anno 1630 dem 23. Juli sind zu Ringelstein § Per-
sonen wegen Zauberei verbrannt worden, Jost Happe
hat die Unkosten sambt dem was der Scharfrichfer ver-
zehrte, mit dem Amtmanne des Rmngelsteines Cord Wiesen
daselbst berechnet auf 15 Tlr. 4 Sgr.

17. Mdrz 1631 sind 8 Personen ver-

brannt. Die Unkosten betragen 19Tl 32'Sor.
27. Mirz 1631 sind 10 Personen ver-

brannt. Die Unkosten betragen [t m g
1. April 163! sind 9 Personen ver-

braint. Die Unkosten betragen R e
7. April 1631 sind 13 Personen ver-

brannt. Die Unkosten betragen 1005 9
15. April 1631 sind 10 Personen ver-

brannt. Die Unkosten betragen 11 ,, 6
Zusammen 55 Personen. S4. 83 Tlr. 32" Sgr:

Am 22. Méarz 1631 schreibt der Qerichtsaktuar
Hofimann vom Ringelstein an den wohledlen und ge-
strengen Balthasar von Boninghausen, Rom. Kaiserl.
Maijestat Rath, seinen grossgnddigen hochgeehrien Herrn
zur Zeit zu Dringenberg, dass nachbenannte Personen,
die gefdnglich zu Ringelstein eingezogen, die Zauberei
bekannt hédtten und bittet dieselbe den kommenden Mitt-
woch (sie wurden nach obiger Rechnung am 27. Mérz
1631 gerichtet) durch die Justitia vom Leben zum Tode
ergehen zu lassen, damit nicht etliche dort, die sonst
inconstant in ihrem estdndniss waren, nicht wieder
riickfdllig wiirden, auch durch ldngere Verziige der Justiz
iibrige Unkosten vermieden blieben. Hieriiber erwarte
er Resolution und wiirde unterdessen alles zur Hinrich-
tung anordnen.
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Nachstehende Personen schreibt Hoffmann weiter
bekannten in und ausser Toriur das Zaubereilaster :

1. Sonekes Stine von Siddinghausen, 2. die Hertische
von Weiberg, 3. die alte Riecuschke von Barkhausen, 4.
die Christiannske von Barkhausen, 5. Kuntzes Gert von
Barkhausen, 6. Lutkes Lisa von Siddinghausen, 7. Bernds
Else von Weiberg, 8. Studten Cord von Weiberg, 9. Else
Dilling von der Harth, 10. Die Spansche von Sidding-
hausen.

Hoffmann berichtet weiter, die Schnitgerske und
Johann Boes hitten die dritte Tortur, welche stark uad
scharf hergegangen ‘und, obwohl sie ofter confrontirt
seien, ohne Gestidndniss iiberstanden. Auch die Hars
Trina bleibe in ihrer Unbussfertigkeit vor wie nach, sie
wolle sich weder durch das Gericht noch durch das
(ewissen bekehren lassen, wie nun hierin zu verfahren,
darauf erwarte er Resolution. Wie wir von Seite 295
wissen, wurde Hars Trina aus der Haft entlassen und
des Landes verwiesen, iiber das weitere Los der Schnit-
gersken und des Johann Boes ist uns nichts bekannt.

Um die Gerichiskosten aus dem Nachlasse der Ver-
urteilten bestreiten zu konnen, wurde der Nachlass vom
(Gerichtsherrn mit Beschlag belegt. Auf diese Mass-
nahme bezieht sich die nachfolgende?) Verhandlung.

Die Witwe Maria Bruns aus Weiberg, des Hexen-
lasters angellagt und nachdem sie am 19. und 20.
Dezember 1630 verhort und gefoltert war, bekannte und
wurde darn am 21. Dezember nochmals wegen ihres
Gutes verhort. Sie erklirte in diesem Termine, sie sei
Junker Dietrich von Biiren schuldig, von ihrem freien
Gute Pacht und Dienst zu entrichten. Derselbe kdnne
aber nicht mehr an ihrem QGute haben, da sie frei und

) In den Orten der Herrschaft Biren PP 6 a Fol. 107 belfindlich,
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nicht leibeigen sei. Sie schulde noch in diesem Jahre
8 Scheffel Roggen und 8 Scheffel Gerste; 12 HL.hLTf-l
Hafer seien bezahlt. Am 23. Dez. 1630 wurde Maria
Bruns nochmals wegen ihrer Liegenschaften verhort.
Der Stab war bereits {iber sie gebrochen und der Henker
Kilian sollie sie verbrennen. Sie wurde in Anwesenheit
des Pastors von Biiren, des Kaiserlichen Notarius Bern-
hard Synkmann und des Amtmannes Johann Happen in
Anhorung des ganzen Umstandes des Gerichtes von dem
Gerichtsaktuar Johannes Hofimann (derselbe scheint an
diesem Tage den Richter vertreten zu haben) erinnert
und befragt, ob sie Leibeigene sei, ob sie und ihr Mann
ihre Giiter Junker Dietrich, jetzt zu Volbrexen, gegeben
habe oder nicht und ob derselbe jetzt ihren Nachlass zu
sich nehmen und ihre Freunde ausschliessen moge. Auf
fernere geistliche Eiinnerung des Herrn Pastors ant-
wortete Maria Bruns, die ganze Dorfschait Weiberg wisse,
dass sie und ihr Mann selig frei seien und obwohl ihr
Mann selig einst, als er einmal mit dem Junker Dietrich
von Biiren sich voll gesofien, in der Trunkenheit gesagt
habe, er wolle nach seinem Tode alle seine Giiter dem
Junker geben, so hitte sie aber nie darein gewilliget,
sondern allezeit stracks widersprochen. ithr Mann habe
colches ohne ihren Consens auch nicht tun kdnnen, da
die Giiter von ihr her kidmen. Junker Dietrich konne
an ihren Giitern nur Pacht und Dienst haben und sie
koénne ihre Freunde nicht ausschliessen. Sie wolle darauf
leben und sterben.

In der Zeit vom 23. Mai 1631—12. Dezember 1631 ')
war ein grosser ,{auh::rupmzcss in der Stadt Biiren
und war dazu als Commissar des Edelherrn von Biiren
Dr. Heinrich Ilanscha beordert, seitens der Stadt Biiren
Siekmann und Schwiekhard Stiibers. Es wurden 32

‘_) ‘Akten P 6.a Fol. 103=146.
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Personen in dieser Sache beschuldigt, darunter der
Biirgermeister und 1 Schulmeister. Auch das Gericht
in Fiirstenberg hatte zu gleicher Zeit einen grossen
Zaubereiprozess im (lange.!) So schmorte iiberall
Menschenfleisch. Eine grissliche Zeit !

Anna Schuppes, 70 Jahre alt, am 2. November 1629
wegen Zauberei in der Haft der Stadt Biiren verhort,
hielt sich anfangs weigerlich. Als ihr aber die Schrauben
angesetzt wurden, fiel sie in Ohnmacht, in der sie eine
ganze Stunde verblieb. Wieder zu sich gekommen und
befragt, wie es gekommen sei, antwortete sie, sie habe
einstmals 3 Kinder zugleich gehabt, dabei habe sie diese
Ohnmachtsanfalle bekommen. Sie bekannte dann giitlich
den grossten Blodsinn. Es passte dieses aber nicht in
das Programm des Richters; sie wurde deshalb vom
Scharirichter zu weiterer Tortur entblosst, fiel aber wieder
in Ohnmacht. Als sie wieder zu sich gekommen, be-
kannte sie nach dem Wunsche des Richters. Am 3.
November 1629 wurde sie wieder und zwar im Beisein
des Herrn Pastors giitlich befragt, weil zu befiirchten
war, dass sie in der Tortur sterbe. Der Pastor ermahnte
sie bei ihrer Seligkeit und sie bekannte ihre Siinden mit
grosser Reue!!!l Den 12. November 1629 wurde sie
zum Tode mit Feuer und Schwert verurteilt.

Am 22. August 1628 %) wurde Tonnies Verweg, ein
geborener Langeneiker, weil er Heinrich Meckenbrocks
Sohnlein die Zauberei hatte lehren wollen, von der Stadt
Biiren in Haft genommen. Er wurde gefoltert und be-
kannte nach Wunsch. Nachdem er wieder in das
(efangnis gebracht, hat er sich, wie die Akte sagt,
wunderlicher Weise in dem Gefdngnis mit etlichen zu-
1) Siehe dortige Criminalakten Bibliothek Erpernburg A IV. Nr. 2

von 1601—1639,
3) Akta P 6a.
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sammengekniipften Stiicklein Bandes und Riemen, welche
er durch den Driicker der Kammertiir getan, indem er den
Hals in die entstandene Schlinge gesteckt und dieselbe
zugedreht, obwohl ihm beide Hédnde durch die Fiisse
geschlossen gewesen, erdrosselt und dariiber hatte ihm
der hose Feind den Hals gebrochen, wie die Akte weiter
sagt. Darum wurde sein Korper am 2J3. August 1623
zu Asche verbrannt.

Am 14. Juli 1629') denuncirt Jorg Rissen aus Biiren,
dass sein Sohn im Alter von 17 Jahren Ostern gestorben
wire, nachdem er Charireitag krank geworden. Der
verstorbene Knabe habe grosse Not und Driicken, als
hitte er etwas Lebendiges im Leibe gehabt und gebeten,
da es gar nicht besser wurde, man mdoge ihm den Leib
aufschneiden. Als die Mutter fragte, ob er beim einen
oder anderen vielleicht etwas schédliches gegessen, habe
der Junge gesagt, dass Grete von Etteln vor 3 Tagen
ihren Sohn ins Haus gefordert und ihm vorgehalten habe,
ob sein Vater schon einen Ziegenhirten gedungen habe;
ihr Mann konne auch Ziegen hiiten. Der Knabe
habe darauf geantwortet, solches ginge ihn nichts an.

gehabt und

Die Grete hitte aber zuvor gebratene Aepiel
ihn mit guten Worten gendtigt, einen zu essen; den an-
deren hitte sie in die Schlizzen fallen lassen. Von dem
gegessenen Apfel hitte er die Krankheit und den Tod
gehabt, Ostermontag sei er gestorbzn. Szin Leib sei ihm
zersprungen und viel Gift abgegangen von dem er etwas,
um es der Obrigkeit vorzuzeigen, in einem Zimmer und
irdenen Napfe aufgehoben und in einer Kiste 4 Tage
verschlossen gehalten habe. Als er solches aus der ver-
schlossenen Kiste wieder hervorholen sollte, sei es weg
gewesen und gestoret, als wire ein Hund dabei gewesen,

) Akta > 6a Fol. 52,
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Sobald sein Sohn gestorben, sei Grete fliichtig gewordén
und gestern Abend sei sie spit in die Pforte und Stadt
gekommen. Er konne und wolle seines Sohnes Tod
ihr sein Lebtag nicht erlassen und solches hoher Obrig-
keit angedeutet haben. Hermann Deichmann, Johann
Kreinster, Johann von Etteln, Berthold Schulten, Jost und
Margaretha Wiilner werden dann in dieser Sache als
Zeugen vernommen und Grete von Etteln wird am 16.
Juli 1629 des Verdachtes halber verhaftet und ihres Ent-
weichens halber zur Rede gestellr. Da sie wegen des
gegebenen Apfels nichts gesteher wollte, so wurde zur
Tortur gegriffen, die Schrauben aufgesetzt, und als sie
den Ernst gesehen, bekannte sie freiwillig, nachdem die
Pein ausgesetzt war, (ruhender Pein) allerlei Ungereimtes.
Denselben Tag abends 7 Uhr wurde die Angeklagte
nochmals verhort und gestand weiteres. Am 27. Juli
1629 wurde Grete von Etteln ernstlich ermahnt, weil
sie in ihren Aussagen wankelmiitig geworden, auch ein
Stiicklein Bandes bei ihr gefunden wurden, welches den
Schein erweckte, als wenn sie sich vom bdsen Feinde
verfiihren lasse, sich selbst ums Leben zu bringen. Sie
wurde dann befragt, wie sie zu dem Zauberwissen ge-
kommen und aus welchen Ursachen sie das Band vom
Hemde gerissen und in ihr Haar getan habe. Dem
Scharfrichter wurde dann befohlen, sie anzugreifen. Da-
nach gestent sie alles nach Wunsch. Am 2. August
1629 wurde ihr das Urteil zu Feuer und Schwert ver-
kiindet. Unter anderen Complicen gab Grete von Etteln
die Trina Peltzer an. Trina Peltzer wurde, nachdem sie
inhaitirt, am 17. Oktober 1629 giitlich geiragt, und da
sie nichts bekannte, wurde sie gefoltert und bekannte
nach Wunsch. Nachmittags wiederholte sie, nachdem
sie wieder mit der Tortur bedroht wurde, die Aussage
giitlich. Am 18. Oktober bekannte sie in Giite weiteres.

11*
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Am 20. Oktober nochmals verhért, bekannte sie, dass
die Aussagen vom 17. und 18. Oktober unwahr und
dass sie dieselben nur zur Verhiitung weiterer Tortur
gemacht habe. Am 29. Oktober wurde sie, weil sie
abermals denuncirt wurde, und weil ihr eigener Ehe-
mann zu anderen geklagt hatte, dass sie einige Jahre
sehr frevelhaft gewesen und er ihr deshalb nicht traue,
mit der Tortur angegriffen und bekannte nach Wunsch.
Als dann am 30. Oktober 1629 Dr. Wienand Stover
und Hermann Freihoff, Freischoffen, zu ihr geschickt
wurden, um sie an ihr Gestdndnis vom 29. Oktober 1629
zu erinnern, fanden sie die Trina Peltzer mit einer blutigen
Hand, welche sie sich aus dem Gefangenenstock heraus-
gearbeitet hatte, im Gefdngnisse vor. Weil sie nach dem
ersten Bekenntnis schon Rattenkraut von ihrer Tochter
heimlich verlangt hatte, so befiirchteten dizselben, dass
sie sich Gewalt antun wollte. Befragt, leugnete sie ihre
samtlichen fritheren Aussagen und sagte, sie sei der
Zauberei unschuldig. Die Sachen, welche sie ausgesagt,
seien ihr im Schlafe vorgekommen, sie habe davon ge-
traumt. Am 2. November 1629 wurde sie dann, so
berichten die Akten weiter, vom Herrn Pater und den
Freischoffen giitlich ermahnt. Sie antwortete, sie ware
vergangene Nacht zum Tanze gewesen, und liess sich
dabei mit lautem — — — vernehmen, so dass man
nicht weiss, ob sie solches aus Wahrheit oder der leib-
haftige Teufel durch sie geredet. Item als der Pater sie
getrostet, von ihr weggegangen und das Gefdngnis wieder
verschlossen war, hat sie ein schreckliches Geschrei ge-
macht und gerufen, das Gefdngnis wére voll schwarzer
Kerle, welche ihr den Hals brechen wollten. Item als
das Gefdngnis wieder erdffnet und sie vom Herrn Pastor
zum Gebet und zur Standhaftigkeit ermahnt, sei sie bei
ihrer vorigen Meinung geblieben, dass die Kerle nicht
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weichen wollten. Auf die Aussage der Pelzerschen hin,
verfiigten die Paderbdrnschen fiirstlichen Rédthe, dass die
inhaftirte Peltzersche auf Zahlung von Kaution aus der
Haft zu entlassen sei. Weil die Peltzersche aber bei
den Bemiihungen, Biirgen fiir sich zu bekommen, ge-
storben war, wurde sie vor der Stadt begraben. Es
wurden ferner noch auf die Aussage der Qrete von
Etteln hin zu Feuer und Schwert verurteilt: die Trine
Plotzen, Bernds Frau, Maria Plattfuss und Gertrud
Engelke.

Aus den Articuli inquisitoriales der Gertrud Sut.!)
Als dieselbe inhaftirt, am 17. Oktober 1631 nicht giit-
lich gestehen wollte, wurde dieselbe mit der Folter be-
droht, darauf eine halbe Stunde gefoltert. Da kein
(estdndnis erfolgte, wurde sie dieses Mal der Tortur
entlassen, um dieselbe, sobald sie sich erholt, zu wieder-
holen. Am folgenden Tage, den 18. Oktober 1631, wurde
sie in Uegenwart der Kommissare Siekmas und Stiiber
in der Folterkammer (loco torturae) mit der Tortur be-
droht und gestand, dass Schitfrédnzle sie Zaubern gelehrt
habe etc. Als sie nun weiter aichts dariitber wissen
wollte, wurde befohlen, sie zu binden und als die Folter-
knechte sie angreifen wollten, gestand sie weiteres. Als
sie dann wieder nichts weiter wissen wollte, wurde sie
mit der Beinschraube bedroht, auch wurde ihr dieselbe
an das Bein gestossen. Sie gestand dann wieder etwas,
und als sie dann nichts weiter wusste, wurde eine Bein-
schraube ein klein wenig angeschraubt, und als sie wieder
gelost wurde, sagte sie weiter aus und nannte Complicen.
Hierbei wurde eine Beinschraube etwas zugeschraubt.
Sie nannte dann noch andere Complicen. Dariiber wurde
die Beinschraube gelost. Weil sie aber weiter nichts
aussagen wollte, so musste der Junge die Beinschraube

I Akta IPRGay




=06 =

starker anziehen. Sie nannte nun noch mehr Complicen.
(Hieriiber durch den Gerichisdiener zum 20. Oktober
neuen (erichtstag ansagen lassen) etc. etc.

Am 12. Oktober 1670 1) wurde Peter Sander aus
Barkhausen, wie die Akte sagt, »des hochverdammten
Hexenlasters wegen« aui den Ringelstein gefithrt und
daselbst in das Gefdngnis gesetzt. Am 13. Oktober 1670
begaben sich der Richter, der Unterrichter und 2 Schoffen
mit den Denuncianten zu dem Sander in das Gefdngnis.
Der Denunciant beschuldigte Sander ins Gesicht, dass
er ihn auf dem Tanzplatze gesehen. Sander leugnete es
und wurde deshalb wieder in den Stock geschlossen.
Am 17. Oktober wieder inquirirt, wollte er wieder nichts
gestehen ; es wurde deshalb die Folter beschlossen. Es
wurden die Beinschrauben an beide Beine succesive an-
gesetzt. Dann gesteht Sander und nennt Complicen aus
Barkhausen, Weiberg und Harth. Am 21. Oktober 1670
wiederholt Peter Sander sein Gestdndnis freiwillig, darauf
wurde ihm angedeutet, dass er am 24. Oktober 1670
durch seinen Pfarrherrn mit den heiligen Sakramenten
versehen werde, sich auch zu einem zeitlichen Tode
fleissig vorbereiten solle. Am 25. Oktober 1670 erhielt
Sander vom Siddinghauser Pastor die Sakramente ge-
spendet und wurde dann vor das vor dem Ringelsteiner
Schlosse %) offen gehegte Gericht gefiihrt, ihm dort die
Anklageartikel vorgelesen; als er dieselben &ffentlich
zugestanden, wurde das von einem Rechtsgelehrten be-
reits vorher abgefasste Urteil verlesen, der Stab gebrochen,
Sander mit dem Schwert zu richten verurteilt und dann
solle der Korper verbrannt werden. Bei der Barkhauser
Warthe wurde Sander dann hingerichtet und der Kérper
verbrannt.

1) Akia P 6a Fol. 390.

%) Akta P 6a Fol, 392.




Am 24. Juni 1669') hatte sich im Ringelsteiner
Gefingnis der der Hexerei angeklagte Johann Wind zu
Harth, nachdem er in Folge der Folter gestanden und
wieder in den Stock gelegt war, die linke Hand aus
der Handschelle befreit und eine harene Schnur um den
Hals geschlungen, sich dann im Blocke riickwirts ge-
worfen und dadurch strangulirt. Die hédrene Schnur
hatte er an der mitten im Blocke sitzenden Klammer,
an welcher das Schloss gehdngt war, befestigt. Der
Richter von Harth, Dietrich Liitke, wollte 5 Uhr morgens
den Inhaftirten besucheu, und als er denselben ange-
sprochen und keine Antwort erhielt, habe er die l.euchte
angeziindet und gefunden, dass derselbe tot sei. Nach
dem Frithstiick wurde dann der Gerichtsaktuar in Be-
gleitung zweier freien Schoffen in das Gefdngnis gebeten
und der Tote durclr den Nachrichter in° Gegenwart der
Richter von Harth und Weiberg fleissig besichtigt. Der
Actuarius berichtet, man habe die linke Hand los befunden,
dagegen sei die Handschelle noch geschlossen gewesen:
Der Korper habe riickwirts am Blocke gelegen und sich
der Incarcerirte mit einer Schnur, welche er an die
Schliesskammer in der Mitte des Blockes gebunden und
dann um den Hals geschlungen habe, erwiirgt. Die Schnur
sei teils aus einem leinenen Saum, {eils aus einer hdrenen
Hutschnur gemacht gewesen. Der Harthsche Richter
referirt, dass er im Beisein des Herrn Pastors von Sidding-
hausen und des Richters von Weiberg dem Angeklagten
gestern die Handschelle an beiden Hénden wieder an-
oclegt und zugeschlossen habe, unerachtet der Angeklagte
instindig gebeten habe, ihm die rechte Hand frei zu
lassen. Desgleichen bezeugte der Weibergische Richter,
dass er dem Harthschen Richter mit der Kerze geleuchtet
habe und solches auch gesehen habe. Da der Tote bereits

L) _.5\1;11.{1 i-’ 6 a Fol, 401,
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vorher verurteilt war, so wurde sein Kérper am 26. Juni
1669 bei der Barkhduser Warthe mit Ketten an einem
Piosten befestigt und dann mit Feuer insoweit verbrannt,
dass er allenthalben schwarz geworden. Er blieb dann
bis zur nédchsten Verurteilung an dem Pfosten befestigt,
den Vorbeigehenden zum abscheulichen Beispiel.

Im Jahre 1648 wurde Jakob Braunss aus Weiberg
daselbst im Streite von Cyriaco Beitzen erschossen.
Cyriaco Beitzen wies Notwehr nach und wurde deshalb
ausser Anklage gesetzt und verglich sich mit der iiber-
lebenden Witwe des Jakob Braunss.  Am 12. Juni 1652")
wurden zwei beriichtigte Pferdediebe aus Vetsmold vom
peinlichen Halsgerichte zu Ringelstein zum Hédngen am
(Galgen mit Strang oder Kette verurteilt.

Am 31. August 1660 %) wurde Gertrud Wegestein,
die Concubine eines Xultusdieners in Riiden (sie hatte
mit demselben 2 und mit einem Reiter 1 Kind) weil sie
sich gegen das Verbot des Edelherrn von Biiren in dessen
Herrschaft aufgehalten hatte, anderen zum Exempel und
zur wohlverdienten Strafe unter Aufsicht der Richter von
Weiberg und Harth durch die Wippe geworfen. Am 31.
August 1660 berichtet der Gograf Engelbert Kotzenberg
an seinen Herrn den Edelherrn Moritz von Biiren, dass
die zu Weine sich aufhaltende und Johann Curweldt zu
Riiden zuhaltende Person auf Befehl des Edelherrn nach
Ringelstein ins Gefdngnis gefiihrt und dann zur Wippe
an die Alme gefiihrt worden sei. Weil die Wippe hoch
auf dem Ufer, auch an der Alme etwas hoher hinauf als
vordem gestanden, so habe man wegen des an dieser
Stelle stark fliessenden Wassers und der darin befindlichen
grossen Steine wegen die Person nicht so hoch herab
springen lassen diirfen. Gleichwohl habe marn sie in

) Akta P 6b.
) Akta P Gb,
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die Wippe gesetzt und unter dem Zusammenlauf der
Menge beider Gaue eine Stunde iiber dem Wasser sitzen
lassen und endlich habe sie unten durch auf die Wiese
am Wasser springen miissen. Weil das Wasser nicht
iiber eine Spanne tief an der Stelle, das Ufer aber fast
manneshoch, so habe man, um der Person Leben zu
schonen, so verfahren miissen, es sei aber angeordnet,
die Wippe zu verdndern, welches diese Woche noch
geschehen solle.

Auf Ersuchen der Biirenschen Beamten veranlasste
das Qericht zu Brilon am 30. Juni 1661 ein Verhor der
Frau des Ludwig Bischof zu Radelinghausen, Kreis Brilon,
als Zeugin gegen Jobst Schulte genannt Dickhuidt zu
Weiberg wegen einer mit einer Stute begangenen Be-
stialitét.

Im April 1664 wurde Magdalena Brands, Schwester
des Presbyters Christof Brandis zu Riithen wegen ex-
cessus incesti in der Dorfschaft Barkhausen in das Gefdng-
nis gebracht. Der Presbyter bittet, dieselte dem Riidenschen
Magistrate nicht auszuliefern aus Achtungfiir seine Person-
1681 wurde Balthasar Drogen aus Steinhausen wegen
einer angeblich am Feste Peter und Paul mit einer Eselin
begangenen Bestialitdt denuncirt, 6 Wochen auf dem
Ringelstein gefangen gehalten und nachher wieder nach
geschworener Urfede freigegeben.

Aus Akta P 6b Fol. 159 des Aktenrepertors der
Herrschaft Biiren im Staatsarchiv zu Miinster ersehen
wir auch, wie das peinliche Halsgericht auf dem Ringel-
steine gehegt wurde. Unfter dem Lduten der Armen-
siinderglocke traten Richter und 7 Schoffen bei der
unmittelbar beim Schlosse Ringelstein gelegenen, dazu
bestimmten halbkreisformigen Mauer zusammen. Der
Richter, seinen Stab in den Hinden haltend, setzte sich
und forderte auch die Schoffen hierzu auf. Der Richter
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fragte dann den Unterrichter (Doririchter), ob es Tag
und Zeit sei, dass man dieses peinliche Halsgericht halte.
Der Unterrichter antwortete Ja. Darauf fragte der Richter
die einzelnen Schoffen, ob dieses peinliche Halsgericht
wroge Kaiser Caroli V. und des heiligen Reichs Ordnung
wohl besetzt sei. Aniwort der Schoffen: Ja. Der Richter
befahl dann, dass der Verklagte vorgefiithrt wiirde. Der-
selbe wurde dann durch den Gerichtshof wohl verwahrt
zum Gerichte gebracht. Der Richter sagte dann: sWer
nun etwas zu klagen habe, dem sei solches vorzubringen
erlaubt.« Der Anwalt des Kldgers hielt alsdann die
Anklagerede und bat um gerechtes Urteil. Der Anwall
des Angeklagten sprach fiir den Verklagten und bat um
mildes Urteil, Freispruch etc., je nachdem die Schuld
les Beklagten e:wiesen oder nicht. Alsdann fragte der
Richter jeden Schoffen: Ich frage dich des rechten. Die
Schoffen antworteten: Es geschieht billig auf alles ge-
richlliche Einbringen und Handlung, was nach dieses
Gerich'es Ordnung recht und billig ist. Der Gerichts-
schreiber wurde dann vom Richter aufgefordert, das mit
den Schoffen vereinbarte, hdufig auch noch durch aus-
wirtige Rechtsgelehrte verfasste Urteil zu verlesen. Als-
dann fragte der Richter jeden Schéifen, ob das Urteil
auch so beschlossen, wie es verlesen sei. Die Schoffen
antworteten, dass das Urteil so wie es verlesen, auch
beschlossen sei. Alsdann brach der Richter seinen Stab,
wenn der Beklagte zu peinlicher Strafe verurteilt war
und iibergab den Verurteilten dem Nachrichter. Dem
Verurteilten wurde Gelegenheit zur Beichte gegeben, ehe
der Nachrichter das Urteil vollzog.

Akta G, ¢ (1694 —1740) enthilt einen Criminalprozess
gegen den Condnotor des (dem Freiherrn Arnold von
Brenken gehorigen) Schweinfelder Zehnten, Christoph
Guhren, genannt Sanders zu Barkhausen. . Christoph




Guhren besass 67!/, Morgen Land in Barkhausen und
und geriet 1716 in Konkurs. Am 30. Juni 1717 wurden
die Giiter des C. QGubren gerichtlich inventarisirt und
taxirt. Die Familie Guhren scheint nach dem Verfalle
ihres Vermogens auch moralisch gefallen zu sein.!) Am
13. November 1719 denuncirte Gerirud Kroll, Witwe des
lehrers sel. Johann, Heinrich Pellen und Anna Maria
Miiller, beide aus Siddinghausen, dass ihnen und zwar
der Witwe Pellen 2 Betten, 1 Eisentopf von ca. 6 Kannen
[nhalt, 6 zinnerne Becken, ein Zinnapf von 1/, Maas
Inhalt, ein Krug mit Zinndeckel, ein kleiner Schrein,
worin allerlei kleine Sachen gewesen, sodann der Anna,
Maria Miiller 2 Leinwandhemde, ein blaver Leinwand-
rock, ein grauer Leinwandrock, ein griines Brusttuch,
ein weisses Halstuch und eine Barte (Beil) voiige Nacht
zwischen 11 und 12 Uhr durch Einbruch gestohlen. Man
hatte eine Wand des Hauses durchbrochen und war so
in das Haus und die Kammer gelangt. Anna Maria
Miiller war erwacht und hatte die Diebe sich entfernen
horen. Aus den Fusstapfen hatle man am Tage erkannt,
dass es 3 Personen gewesen. Das Gericht verfiigte die
Havssuchung zu Barkhausen und Siddinghausen. Die
Dorfrichter Moritz Lutter zu Weiberg, Kilian Wernecker
zu Harth und Peter Hesse zu Siddinghausen hatten zu-
erst die Hduser in Barkhausen durchsucht und in der
Leibzucht des alten Guhren auf dem obersten Balken
versteckt zwischen rauher Gerste einige den Denuncianten
zugehdrige Sachen gefunden. Es wurde den 3 Richtern
vom Gerichte anbefohlen, mit Zuziehung der notigen
Mannschaft die Leibzucht bis auf weitere Verordnung
zu besetzen und auf die darin befindlichen Leute ein
wachsames Auge zu haben. Es begab sich dann der
Uogrdfe Doktor Richters nebst einem Aktuarius in die

1) cir. Akta G, c¢ Fol. 56/57,
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Leibzucht und fand 1 Bett von groben und 1 Bett von
feinem Drill, 6 mittelgrosse Zinnbecken, 1 braunes Lein-
wandhemd, 1 graves Leinwandhemd und 2 grobe blaue
Leinwandrocke. Die beiden Denuncirten gaben nun an,
was noch fehle und es wurde deshalb fleissige Haus-
suchung angeordnet. Christoph Guhren, des Sanders
Ehefrau, iiber den Erwerb der Sachen befragt, sagte aus,
am 12. November 1719 habe Bornemann von Biiren,
Bernd Fugelmann und ihr Schwiegersohn Franz auch zu
Biiren wohnend, an ihre Haustiir gekloptf, worauf sie
gedffnet und diese die Sachen in eine Weide eingebunden,
hineingebracht und auf dem obersten Balken zwischen
der rauhen Qerste verborgen hitten.

Am 25. November 1719 zeigt der Gerichtsherr Frei-
herr von Schencking zu Biiren und Ringelstein an,
erfahrenzu haben, dass Jiirgen Schulte, Kuhhirte zu Bark-
hausen, Rions Gerken aus Hegensdorf, Margaretha Liiken
2u1 Siddinghausen und Jost Engelmann zu Harth von der
Angeklagten Diebstahl und iiblem Leben Kenntnis hétten.
Am 27., 28. und 29. November 1719 finden dann Zeugen-
verhore in Ringelstein statt, auf Grund deren man Christoph
Guhren und seine Frau als Gefangene nach Ringelstein
und den geniigend verddchtigen Meinolph Guhren eben-
falls nach dem Ringelsteine zu fithren anordnete. Am
7. und 9. Dezember 1719 fanden weitere Zeugenverhore
statt, infolge deren auch Christophs Guhren Sohn Jobst,
Meinolphs Bruder am 13. Dezember nach Ringelstein
ins (efdngnis abgefiihrt wurde. Am I4. Dezember 1719
entfloh Meinolph Guhren zwischen [1 und 12 Uhr
nachts der Wache. Am 15. Dezember 1719 findet ein
Verhor Christoph Guhrens, seiner Frau und Jobst Guhrens
statt. Am 16. Dezember 1719 iibergab der Anwalt des
Fiskus die Artikel der peinlichen Frage., Am 18. Dezember
1719 iibergab Fisons die peinliche Klage gegen Guhren
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Sohn Jobst. Am 22. Dezember 1719 fand wieder ein
Zeugenverhor gegen Jobst Guhren statt. Am 30. Dezember
1719 iibergab der Verteidiger der Angeklagten, Dr.
Schulenburg, seinen Schriftsatz. Am’2., 9., 15, 16., 19.
und 21. Januar 1720 finden neue Verhdre in dieser
Sache statt. Am 27. Dezember 1719 wurden Jobst bereits,
nachdem er gutwillig nicht gestehen wollte, die Daum-
schrauben angelegt und als diese nicht halfen, wurden
die Beinschrauben angewendet bis der Angeklagte ein
(estdndnis ablegte. Am 31. Janvar 1720 war auch die
Frau Christoph Guhrens entflohen, aber in der Behausung
des Bernd Gerken  zu Weiberg wieder ertappt worden.
Die Wichter, iiber die Flucht der Frau Guhren verhort,
sagten aus, die Frau Guhren habe zwischen 8 und 9
Uhr sehr gezittert und sei krank gewesen, deshalb sei
der Schliesser Franz zu Leinwebers Frau geganger, vm
diese zu rufen. Unterdessen habe sich die Frau Guhren
die Handschellen losgemacht und sei entlaufen. Die
Wichter sollten dann zur Strafe 1 Stunde am Schand-
pfahle stehen oder 2 Tlr. Briichten zahlen. Bernd Gerken
in dessen Haus Frau Guhren geflohen und der sie im
Keller versteckt und verheimlicht hatte, erhielt 3 Stunden
Schliessung an den Schandpfahl als Strafe. Ain 7. Februar
1720 findet infolge weiterer Denunciationen von Franz
Twiehoff, Bernd Dennemidrker und Wiihelm Miiller von
Harth ein Verhor mit Jobst Guhren statt.

Am 20. Februar 1720 brach Jobst Guhren aus dem
Gefdngnisse aus, Hermann Ricus aus Siddinghausen
zeigte an, dass ihm Jobst Guhren gegen Morgen bei
Aschenthal begegnet sei und erzédhlt habe, dass er sich
eine Nacht bei seinem Vetter Grewen in Hemmern aui-
halten wiirde. Es wurde deshalb vom Gerichte ein Re-
quisitorialschreiben an den Richter in Riithen erlassen,
den Jobst Guhren zu ergreifen und gefangen zu setzen.




Am 2I1. Februar 1720 berichtet der Richter von Riithen
dass Jobst Guhren eingebracht und man die Regierung
ersuchen moge, denselben auszuliefern. Am 23. Februar
1720 begaben sich der Richter, ein Aktuar und die Ge-
richtsschoffen in den Kerker zu Ringelstein, um festzu-
stellen wie der (Gefangene ausgebrochen sei. Man fand
eine in den Stdnder geschlagene Krampe, womit die zum
Halsbande fithrende Kette festgemacht worden, ausge-
brochen und den Halsband dadurch gedfinet, sodann die
beiden Schlosser, womit die Hand und Fusschellea ver-
schlossen gewesen, mit Gewalt und einem Eisen gedifnet
vor. Demnéchst hatte der (efangene eine Diele aus-
gebrochen und war durch die Oeffnung entflohen. Der
alte Guhren hatte nachdem einen Selbstmordversuch ge-
macht. Dariiber vernommen, gesteht er, das er aus
Verdriesslichkeit ein Stiick Eisen von der Jungfer ge-
brochen, solches oben zwischen die Tiir gesteckt und
sich dann mit einem vom Bettlaken gerissenen Stiicke
Leinen aufgehangen und wenn iha nicht der Wachter
mit Gewalt errettet und die Tiir gedffnet hitte, so hatle
er sich unfehlbar erwiirgt. Er habe, nachdem er erreftet,
2 Stunden sprachlos gelegen; dann gestand er weilere
Diebstdhle und Brandstiftung ein. Nachdem Jobst Guhren
durch ein Schreiben der Paderbornschen an die Arns-
bergische Regierung auszuliefern gebeten, wurde der-
selbe am 5. Midrz 1720 von Riithen durch Schiitzen nach
Hemmern gefiihrt und unter der dortigen Linde dem
Ringelsteiner (ografen iibergeben und von dort wieder
zum Ringelsteine gefiihrt.

Am 7. Mdrz 1720 wurde Jobst Guhren iiber seine
Flucht vernommen und gesteht, dass er der Fran des
Schliessers ein Schneidemesser versprochen habe; diese
habe ihm dann ein Stiick Eisen gebracht, mit welchem
er die Schlosser mit Gewalt aufgebrochen, die Krampen
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aus dem Stander gebogen, den Halsband losgemacht,
dann eine Diele losgebrochen habe und durch das Loch
gefliichtet sei. Am 13. Midrz 1720 wird Jobst Guhren,
weil er nicht freiwillig gesteht, mit Daumen- und Bein-
schrauben gefoltert und gesteht. Am 16. und 18. Mirz
1720 iibergeben der Vertreter des Gerichtsherrn, sowie
des Angeklagten, dem Gerichte ihre Schriftsitze. Am
23. Mdrz 1720 erfolgt eine weitere Denunciation gegen
Jobst Cuhren wegen Brandstiftung. Am 25. Mirz 1720
iiberreicht der Gogréfe ein Attest des Pastors aus Sidding-
hausen iiber Jobst Guhren. Am 10. September 1720
wird Jobst durch den Gerichtsschoffen Wilhelm Decker
aus Weiberg angekiindigt, dass ihm der Tod bevorstehe.
Er wird von 4 Schiitzen bewacht nach des Richters von
Harths, Kilian Werneckers Behausung gefiihrt, weil sich
daselbst zum Tode bequemer disponiren lasse. Am 11,
September 1720 wurde Jobst Guhren wegen der von
seinem Vater Christoph verratenen Brandstiftung noch-
mals vernommen. Am 13. September 1720 begab sich
der Gogridfe Richters nebst einem Actuar, den (erichts-
schofien Wilhelm Decker von Weiberg und FHeinrich
Frische gt. Osthofer aus Steinhausen, sodann den freien
Schoffen Jacob Mengeringhausen vulgo Nurren aus Weine,
Christoph Frischen vulgo Vogt aus Barkhausen, Heinrich
Naber aus Keddinghausen, Johann, Heinrich Luchten aus
Weiberg, Hermann Fering aus Harth, Paul Happen vulgo
Drosten aus Siddinghausen morgens um 9 Uhr nach
dem Ringelsteine, um das peinliche Halsgericht an dem
nahe beim Hause Ringelstein gelegenen, dazu bestimmten
Orte sub Dio zu hegen. Jobst Guhren wurde zum
Hingen verurteilt, der Stab gebrochen und dei Verur-
teilte dem Nachrichter Emanuel Vogedes zur Excution
iibergen,

Am 20. September 1720 wurde die alte Guhrensche
sowie ihr Mann Christoph wieder vernommen und dem

e ——"




z Sjioee

alten Guhren angekiindigt, sich auf den Tod vorzube-
reiten. Am 24. September 1720 wurde wie am 13.
September 1720 das peinliche Halsgericht zu Ringelstein
gehegt, in welchem Christoph Guhren und seine Frau
zum Strange verurteilt wurden, und, nachdem sie Urichde
geschworen, wurden sie durch die Eickhofer Schiitzen
nach der auf der Kolnischen und Paderbornischen, zu-
gleich auch Ringelsteinischen Grenze am Wege stehen-
den Linde gefithrt und dort vom Scharfrichter Vogedes
gehdngt.

Am 7. Dezember 1720 teilt der Gogrife dem Ge-
richtsherrn mit, dass der gefliichtete Meinolph Guhren
sich in Barkhausen in seinem Hause aufhaite. Derselbe
wirde dann nachts in seinem Hause durch die Bark-
hauser Schiitzen verhaftet und nach dem Ringelsteine
gefiilhrt. Am 17., 18., 19 und 20. Dezember 1720, so-
wie am 4. und 7. Januar 1721 finden Verhore des
Meinolph Guhren statt. Am 15. Februar 1721 referirt
der Qerichtsschoffe Wilhelm Decker aus Weiberg, dass
Meinolph Guhren von dem kalten Fieber, an welchem
er mehrere Wochen gelitten habe, genesen sei. Deshalb
decretirt der Gograf Dr. Richters am 18. Januar [ 721
dem Angeklagten den Tod bekannt zu geben. Am 20.
Februar 1721 wurde der Verklagte in die Wohnung des
Richters zu Harth gefiirt und daselbst vom Pater soc.
jes. Tonnemann zum Tode vorbereitet. Am 22. Februar
1721 wurde das Gericht in Ringelstein iiber den Meinolph
Guhren gehalten, infolgedessen derselbe bei der Bark-
hduser Warthe gehidngt wurde.

Die Gerichtskosten in Sachen Christoph und Jobst
Guhren, sowie dessen Mutter betrugen 390 Tlr. 20 Sgr. 1)

1) Akten der Herrschaft Biren G | c fol. lo5, Kgl. Staatsarch.
Minster.




Der Riihdensche Richier berechnete fiir den gefangener

Jobst Guhren 8 Tlr. 29 Sgr.
lieferung des Jobst betrugen 36 TIr.
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Der Scharfrichter Emanuel Vogedes

fiir an Jobst Guhren veriibter Tortur
zum ersten Male .

wegen Ckristoph Guhren und dessen

Frau angedrohter Tortur zur Hilfte

wegen Jobst Guhren zum zweiten

male angelegter Trortur

an dessen Eltern veriibter
Tortur zur Hilfte

wegen an Jobst Guhren verabreichter
Medicamente

auf Befehl des Gerichisherrn ehe die

Folterung des Jobst Guhren vor

sich ging, die Folterinstrumente in
das (efdngnis gebracht

fiir die Execution des Jobst Guhren

in zweifacher Weise.

iiir die Execution des Christoph Guh-
ren ebenso .

fiir die Execution der Frau Guhren
fiir Bringen derselben auf Biiren-
Ringelsteinsche Botmissigkeit

wegen adhibirter vulpes beider Ver-

dammten

an Zehrkosten

Die Kosten fiir die Ein-
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Unterdessen ich diese Abhandlung geschrieben habe,

der Zdhren untergegangen.

Die dunklen,

schaurigen Gewdlbe der Kerker Ringelsteins, welche
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unségliches Elend, Schmach und Schande gesehen. di€
einst wiederhallten von den durch die Hollenqualen der
l‘olter erpressten Weheschrei der armen, unschuldig ver-
urteilten Hexen sind eingestiirzt. Aus ihren Triimmern
lies der Besitzer eine neue Ruine Ringelstein enistehen,
deren groteske Formen und kiihne Zinnen den Besucher
jetzt schon von weitem iiberraschen. So stiirzt das
Alte. es #ndert sich die Zeit, und neues Leben bliiht
aus den Ruinen.

M 3E e
A




	1. Die ältesten Nachrichten.
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

	2. Die alte Burg Ringelstein.
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	3. Die Reformation.
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78

	4. Die Gegenreformation.
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108

	5. Das Gericht zu Ringelstein.
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131

	6. Aus den Kriminalakten des Ringelsteiner Gerichts.
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178


